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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser

Unsere Schule ist in Bewegung. 
Nicht nur äusserlich, mit Saalum-
bau und den Plänen zur Schuler-
weiterung, sondern auch innerlich – 
wenn man so will – findet ein «Um-
bau» statt: In der vorliegenden Aus-
gabe erfahren wir in Ergänzung des 
Artikels in der Herbstausgabe 2014 
(Nr. 210) weiteres über unsere Mit-
telstufe. Der neue Ansatz wurde ja 
bereits vorgestellt. Neuigkeiten gibt 
es aber auch aus der Oberstufe: ab 
Sommer 2016 bietet unsere Schule 
ein 13. Schuljahr als Vorbereitung auf 
die sog. Eidgenössische Maturität. 

Die Gruppe Tagesstruktur ge-
währt nach dem ausführlichen Ar-
tikel in der letzten Ausgabe nun 
Einblicke in laufende Pilotprojekte, 
und wie mittlerweile gewohnt, wer-
den Sie auch wieder über die nächs-
ten Schritte im Projekt «r a u m» aus-
führlich informiert.

Im Forum gibt es viel Neues zu er-
fahren, von Änderungen im EBK-Mo-
dell und der personellen Zusam-
mensetzung der Elternbeitragskom-
mission. Auch wird uns wieder ein 
Einblick in das buchstäblich bewegte 
Leben eines Ehemaligen gewährt.

Dass wir seit Sommer schon über 
zwanzig Veranstaltungen in unse-
rem Hause hatten, ist für einmal 
nicht sehr ausführlich dokumentiert. 
Viele davon kann man schwer mit 
einem einzelnen Bild und ein paar 
Zeilen reflektieren. Dennoch ist die 
vorliegende Winternummer eine 
ganz «dicke Post» geworden, denn 
vom Ausflug des Lehrerkollegiums 
erreichte uns ein ausführlicher Be-
richt, den wir unserer Leserschaft 
nicht vorenthalten wollten. 

Für die kommenden Tage und 
Wochen wünschen wir allerseits 
viel Lesevergnügen, etwas ruhigere 
Zeiten, mit nichtsdestotrotz schö-
nen, herzbewegenden Momenten, 
zu denen die ebenfalls in dieser 
Nummer enthaltene Weihnachts-
geschichte von Christian Breme si-
cherlich beitragen wird. Und dann 
ganz viel Schwung für das neue Ka-
lenderjahr – e guets Neus Johr!

Für die Redaktion:
Angelika Torrie

PS: Für Anregungen,  
Themenwünsche und Ihre Beiträge  
(Anekdoten, Berichte, Fotos, u. s. w.)  

haben wir immer eine offene Mailbox:  
redaktion@steinerschule-basel.ch 

Dreifach ist des Raumes Mass.
Rastlos fort ohn’ Unterlass
Strebt die Länge, fort ins Weite
Endlos giesset sich die Breite,
Grundlos senkt die Tiefe sich.

Dir ein Bild sind sie gegeben,
Rastlos vorwärts musst du streben,
Nie ermüdet stille stehn,
Willst du die Vollendung sehn,
Musst ins Weite dich entfalten,
Soll sich dir die Welt gestalten,
In die Tiefe musst du steigen,
Soll sich dir das Wesen zeigen,
Nur Beharrung führt zum Ziel,
Nur die Fülle führt zur Klarheit,
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit.

Aus den Sprüchen des Konfuzius
von Friedrich Schiller (1759 – 1805)
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Geometrie-Epoche 9. Klasse: Aus-
gehend vom Würfel in der Paral-
lelperspektive wurden verschie-
dene Schnittebenen eingefügt; 
dabei entstanden im Inneren neue 
Körper. Die Schüler hatten die 
Aufgabe, sich zuerst die Lage der 
Schnittebenen vorzustellen, nun 
den auf diese Weise entstande-
nen Körper wie vor dem inneren 
Auge zu sehen, um ihn dann zu 
beschreiben. Erst anschliessend 
wurden die Schnittebenen auch 
in den Würfeln eingezeichnet und 
die neuen Körper farbig sichtbar 
gemacht.

Für den im Titelbild abgebil-
deten Stern sollten die Schnitt
ebenen von einer Würfelecke aus 
so durch den Würfel «hindurch-
gehen», dass sie bei drei Flächen-
diagonalen wieder «austreten». 
Dadurch ergeben sich zwei re-
gelmässige Tetraeder im Inneren, 
zwei Tetraeder, deren vier Sei-
tenflächen jeweils gleich grosse, 
gleichseitige Dreiecksflächen sind. 
Nun durchdringen sich diese bei-
den Tetraeder und ergeben den 
Zwillingstetraeder, der auch als 
Kepler-Stern bekannt ist  – be-

nannt nach dem Mathematiker 
und Astronomen Johannes Kepler 
(1571 – 1630).

Der Hüllkörper ist ein Würfel – 
darinnen der Kepler-Stern – innen 
einen Kernkörper bildend, der aus 
zwei mit den Grundflächen zu-
sammengefügten Pyramiden be-
steht: ein Oktaeder.

Zeichnung: Leonie Mosimann (9 a),
Text und Epoche: Berit Thiele
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Berit Thiele, Klassenlehrerin 9 a und Epochen in der Mittelstufe

Wer sich vertiefend mit der inne-
ren Entwicklung des Menschen-
wesens beschäftigt, der stösst im 
Laufe der Zeit – sei es als Eltern 
oder als Lehrer – auf das beson-
dere Phänomen, dass es eine sehr 
starke Verbindung zwischen dem 
Spielen, den Erlebnissen und Tä-
tigkeiten des Kindes in den ers-
ten zwei Jahrsiebten und der Ent-
wicklung der Urteilsfähigkeit ab 
dem 14. Lebensjahr gibt. In dieser 
Entwicklungsphase kommt es be-
sonders auf die richtige Weise an, 
in der sich Astralleib und Ich mit 
dem physischen und ätherischen 
Leib verbinden.

Wir finden vielerlei Denkan-
stösse zum richtigen Verständnis 
dieses Entwicklungsalters und 
zum methodisch richtigen Unter-
richten dieser Altersgruppe in den 
Vorträgen der «Meditativ erarbei-
teten Menschenkunde» von Ru-
dolf Steiner.

Hier schildert er, dass junge 
Menschen zu Träumern oder 
Schwärmern werden – er nennt 
es sogar «lebensunfähig» –, wenn 
das Ich zu sehr draussen bleibt, es 
vor einer guten Verbindung mit 

den anderen Wesensgliedern zu-
rückscheut.

Im entgegengesetzten Falle be-
steht die Gefahr, dass der Mensch 
zu einem zu materialistischen 
Wesen wird – er ist dann gewalt-
bereiter und verliert seine Verbin-
dung zur göttlich-geistigen Welt 
und zu seinem eigenen sozialen 
Mitgefühl. Bei ihm erfolgt eine zu 
gründliche, zu intensive Verbin-
dung zwischen dem Ich und den 
anderen drei Wesensgliedern.

Nun könnten wir uns fragen, 
wie kann der Pädagoge diesen bei-
den gegenläufigen Entwicklungen 
entgegenwirken mit seinem Un-
terricht? In diesem Artikel nun will 
ich auf die Geometrie schauen, die 
meines Erachtens viele verschie-
dene Möglichkeiten bietet, die ge-
sunde Entwicklung der Kinder zu 
unterstützen aber auch auf schon 
vorhandenen Einseitigkeiten er-
gänzend oder ausgleichend zu 
wirken.

Wir beginnen in der 7. Klasse 
mit Symmetriebetrachtungen, ver-
gleichen einem Spiegelbild gleich 
die Flächen beidseitig einer Achse 
oder eines Punktes. Dabei betrach-

Vom Wirken verschiedener Unterrichtsmetho-
den auf die Kindesentwicklung am Beispiel  
des Geometrieunterrichts der Mittelstufe
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ten und beschreiben wir so genau 
wie möglich, um beim Konstruie-
ren jeden einzelnen Schritt selb-
ständig und bewusst ausführen 
zu können. Unser eigenes inneres 
Symmetriegefühl, das im Gleich-
gewichtsorgan seine ständige Kor-
rektur erfährt, hilft uns permanent. 
Gerade in dieser Zeit, in der sich 
die Schülerinnen und Schüler ih-
rer Verschiedenheit, ihrer Indivi-
dualisierung sehr stark beginnen 
bewusst zu werden, erarbeiten 
wir mit ihnen die Form- und Flä-
chengleichheit (Kongruenz). Wir 
konstruieren Dreiecke nach ganz 
bestimmten Handlungsabläufen, 
bis sich herauskristallisiert, wel-
che davon uns die Sicherheit ge-
ben, dass wir immer nachprüfen 
können, ob es sich um kongru-
ente Dreiecke handelt. Wir finden 
also Gesetzmässigkeiten für die 
Gleichheit. Nun lassen sich mit 
diesen Erfahrungen auch Dreiecke 
prüfen, die verschoben, gespie-
gelt oder gedreht wurden. Hierbei 
finden die Schüler heraus, dass es 
sich um kongruente Abbildungen 
handelt. (siehe Bild 1)

Methodisch betrachtet muss 

gesagt werden, dass sich nicht 
die ganze Epoche in selbst for-
schender Weise unterrichten lässt. 
Betrachten wir nun aber vorder-
gründig die beiden zu Anfang an-
gesprochenen Aspekte, so ist es 
unbedingt erforderlich, die Epo-
che mehr nach den betrachtenden 
und beschreibenden Tätigkeiten 
auszurichten, wenn in der Klasse 
die Kinder überwiegen, deren as-
tralischer Leib und Ich vor einer 
guten Verbindung mit dem phy-
sischen Leib und dem Ätherleib 
zurückscheut. Die Konstruktions-
beschreibungen oder -anleitun-
gen eignen sich vortreff‌lich dazu. 
Hierbei geht es um die seelische 
Sicherheit, die sich einstellt, wenn 
jemand Schritt für Schritt jede 
Handlung kennt, benennen kann, 

Bild 1 : Kongruente Abbildungen:  

Verschiebung, Drehung, Achsenspiegelung
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durchführen kann und obendrein 
ist es eine sinnvolle Handlung, 
deren Ergebnis von einer inneren 
Schönheit und Harmonie zeugt. 
Alles das gibt dem Astralleib Zu-
versicht für eine gute Inkarnation, 
baut zusehends die Scheu davor 
ab. Sicher ist der Weg dorthin oft 
mühsam, da es für die Kinder eine 
ungewohnte Aufgabe ist, aber je 
schwieriger das Ringen, um so 
wertvoller das seelisch Errungene.

Ist die Klasse nun vorwiegend 
von Kindern besucht, die recht 
fest mit ihrem Astralleib schon im 
Ätherleib und im physischen Leib 
stecken, so empfiehlt sich die Aus-
richtung nach dem Zeichnen und 
dem farbigen Gestalten aller ge-
spiegelten, verschobenen und ge-
drehten Dreiecks- oder Vielecks-
flächen. Dabei soll ausgehend 
vom Schönheitsaspekt über das 
Gleichgewichtsorgan die Harmo-
nie mehr empfunden als analysiert 
werden. Über die Auf‌forderung 

zur künstlerischen Ausarbeitung 
wird die Phantasie angeregt, die 
die zu feste Bindung zwischen den 
Wesensgliedern wieder lockern 
kann. Mit dem Konstruieren nach 
Anleitung werden die meisten 
Kinder einer solchen Klasse kaum 
Probleme haben, also lassen wir 
uns bitte nicht darüber hinweg-
täuschen, dass hier in entgegen-
gesetzter Richtung eine Unterstüt-
zung wichtig ist.

Wer in der 8. Klasse mit den ver-
schiedenen Vierecken beginnt, be-
findet sich vorerst im charakteristi-
schen Betrachten und Beschreiben. 
Es wird nach Berechnungsmög-
lichkeiten für Umfang und Flächen 
geforscht. Spätestens beim Paralle-
logramm stossen die eigenen Er-
fahrungen an eine Grenze, da sich 
die Höhe des Parallelogramms 
proportional zur Flächengrösse 
verhält und nicht die zweite Seite. 
Jetzt lernen die Schüler die erste 
«nicht kongruente» Bewegung 
in der Geometrie (die Scherung) 
kennen: auch was nicht kongruent 
ist, kann den gleichen Flächenin-
halt haben. Es bringt den Kindern 
einen «Einblick», dass Gleichheit 
nicht immer im Äusseren erkenn-
bar ist. Darin verbirgt sich eine 
seelische Hoffnung, für den jeder 
Astralleib of‌fen ist.

Ich habe es bei den Schülerin-
nen und Schülern als regelrechten 
Qualitätssprung erlebt, nun Drei-
ecke mit dieser neuen inneren 
Grösse: der «Höhe» zu konstruie-

Bild 2 : Parallelogrammfläche verwandelt zum 

Rechteck (Seiten a, b bleiben gleich) : Vergleiche 

die Flächen ! Je grösser die Höhe, desto mehr 

Fläche hat das Parallelogramm.
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ren (siehe Bild 2). Aber die wirk-
liche Beziehung zu dieser Art der 
«Inneren Konstruktion» entsteht 
bei der Konstruktion des Fünf-
ecks mit der Diagonal-Linie – im 
Seitenverhältnis des «Goldenen 
Schnittes». 

Arbeiten wir nun mit all diesen 
Flächen die Platonischen Körper 
heraus, so ist es ein Erschaf‌fen 
aus dem Verstehen der Verhält-
nisse, dem Erleben der Harmonie 
und dem Gefühl des inneren Wer-
tes. Auch hier können wir unter-
schiedlich gewichten, ob einzelne 
Schülerinnen und Schüler mehr 
betrachtend und beschreibend tä-
tig sein sollten, andere mehr phan-
tasievoll gestaltend, ausmalend. 
Sicher ist es für jeden einzelnen 
ein erhebendes Gefühl, wenn un-
ter ihren/seinen Händen die Pla-
tonischen Körper auch entstehen. 
Wenn das gelingt, so kann erlebt 
werden, wie sowohl der zu fest 
verbundene Astralleib als auch 
der zu lose verbundene etwas in 
die jeweilige gesundende Rich-
tung wächst.

Für die Geometrie der 9. Klasse 
gibt es zwei grosse Schwerpunkte:

Zum einen sollen die Schülerin-
nen und Schüler mit der geometri-
schen Beweisführung vertraut ge-
macht werden. Hier arbeiten wir 
methodisch viel mit dem Betrach-
ten, Vergleichen und Charakteri-
sieren, im späteren Verlauf sogar 
nur noch mit Formeln und Zah-
len – die Sprache ist «zusammen-

geschrumpft» auf Zeichen. Dieses 
Arbeiten ist eine grosse Herausfor-
derung für die Schülerinnen und 
Schüler, deren Astralleib noch im-
mer vor der Verbindung zurück-
scheut. Die andere Gruppe von 
Schülerinnen und Schülern wird 
sich hier gut reinfinden.

Zum anderen haben wir die 
einmalige Gelegenheit, in einer 
Geometrie-Epoche sowohl die 
Vorstellungskraft (siehe Deckblatt) 
und das reine anschauliche Den-
ken weiter zu entwickeln, als auch 
den sozialen Aspekt der Geomet-
rie zu erleben. Hiermit unterstüt-
zen wir die vertrauenschaf‌fenden 
Kräfte bei der Inkarnation des As-
tralleibes. Haben Sie sich einmal 
gefragt, wie es aussehen würde, 
wenn sie eine Gruppe Menschen 
so platzieren sollten, dass jeder 
dieser Menschen zu einer Wand 
und einem etwa fünf Meter (von 
der Wand) entfernten Baum den 
selben Abstand hätte. Geomet-
risch ist die Wand natürlich eine 
Gerade und der Baum ein fester 
Punkt, aber wie sieht es dazwi-
schen aus? Nehmen wir es von der 
sozialen Seite im Klassenverband, 
so könnte der Lehrer die Position 
des Baumes einnehmen; der ein-
zelne Schüler ist fortwährend am 
sich neu Positionieren zwischen 
den Anforderungen, die der Leh-
rer an ihn stellt, und der Sicht, die 
seine Mitschüler auf ihn haben. 
Dieser im Inneren sich vollzie-
hende Prozess kommt hier in die 
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äussere Darstellung, ohne mit den 
Schülern über diesen Aspekt zu 
sprechen. Beim Konstruieren ent-
stehen hier Parabeln (für jeden 
neuen Abstand eine eigene, siehe 
Bild 3).

Diese Beziehungshaftigkeit 
wird noch weiter vertieft: Es wer-
den alle Punkte gesucht, die den 
selben Abstand von einer Kreisli-
nie und einem Punkt im Inneren 
des Kreises haben. Mir drängt sich 
hier immer das Bild einer Familie 
auf. Die Konstruktion zeigt uns 
eine harmonische, geschlossene 
Ellipse. Die Schülerinnen und 
Schüler meiner Klasse reagierten 

auf diese Formen mit Sympathie.
Den Höhepunkt erreichen wir 

aber, wenn wir nun fragen, welche 
Spur diese Punkte bilden, wenn 
der feste Bezugspunkt nicht mehr 
in Inneren des Kreises liegt? Es 
soll aber weiterhin der selbe Ab-
stand sowohl zur Kreislinie als 
auch zum Punkt bestehen. Sozial 
gesehen ist nun der Schüler aus 
der Gemeinschaft herausgetreten – 
hat sich losgelöst, seinen eigenen 
Standpunkt (Entwicklungsweg) 
gefunden, ist mit der Gruppe [die 
der Kreis symbolisiert] nicht mehr 
einig. Wir erleben ihn so etwa mit 
15 – 18 Jahren. Das ist ja eine der 
grossen inneren Ängste vieler un-
serer Jugendlichen vor der eige-
nen Zukunft. Hier erscheint es in 
der «objektiven» geometrischen 
Darstellung. Diese Konstruktion 
führt uns zur Hyperbel, die ja be-
kanntlich auf dem Blatt nicht mehr 
als geschlossene Form, sondern als 
zweigeteilte Form erscheint. Und 
wenn wir jetzt enden, so bin ich 
sicher, führt dies zu einer Verstär-
kung der vorher angesprochenen 
Ängste. Die dargestellte Entzwei-
ung im sozialen Leben zu ertragen 
oder allein die Vorstellung einer 
solchen, ist für viele Jugendliche 
nicht zu ertragen. Wagen wir uns 
aber an die Konstruktion der recht 
aufwendigen Tangenten-Hüll-
kurve der Hyperbel, so geschieht 
etwas Unerwartetes. Während 
der Konstruktion der Tangenten 
an den sogenannten Hauptkreis 

Bild 3 : Rasterdarstellung der Abstände  

zwischen Punkt (F) und Gerade (l) zeigt  

die Lage der Parabeln deutlich
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in der Mitte bildet sich zuerst aus 
der Ferne immer näher kommend 
der obere Teil des rechten Hyper-
belastes, dann von der Nähe in 
die Ferne entweichend der untere 
Teil des linken Hyperbelastes  – 
ohne das es eine Verbindung zwi-
schen beiden (auf dem Papier) 
gibt. Anschliessend wieder wie 
aus unendlicher Ferne kommend 
entsteht der obere Teil des linken 
Hyperbelastes und (wieder wie 
überspringend) der untere Teil 
des rechten Hyperbelastes in die 
Ferne dann entschwindend. (siehe 
Bild 4)

Wer das erlebt, fragt sich am 
Ende: Ist das wirklich eine zweige-
teilte Form, oder liegt es an meiner 
begrenzten Wahrnehmung, dass 
ich sie als zwei einzelne, ent-
zweite Teile ansehe? Ich möchte 
Sie einladen, mit zu überlegen, 
welche Wirkung diese Darstel-
lung, dieses Erlebnis auf den sich 
entwickelnden Jugendlichen hat, 
der so oft erlebt, völlig allein dazu-
stehen, seine Meinung nicht mehr 
als gleich mit denen der Freunde 
und der vertrauten Erwachsenen 
zu erleben. Wird ein/e SchülerIn 
einzig die Entzweiung erleben, 
oder schaf‌fen wir es, uns gemein-
sam auf die bestehende kosmische 
oder seelisch-geistige Verbun-
denheit hin zu entwickeln, die 
im Prozess des Entstehens dieser 
geometrischen Ortskurve durch 
das eigene Denken erfasst wer-
den konnte? Da heraus entstand 

in unserer letzten Epoche auch 
ein neuer Name für eine Hyperbel, 
meine Schüler nannten sie: die im 
Unendlichen geschlossene Orts-
kurve – ja, etwas Philosophisches 
steckt da drinnen.

Diesen schöpferischen Prozess 
sich auch wieder so einzuteilen, 
dass die Schüler mit ihrer ganzen 
Phantasie, ihrer künstlerischen 
Gestaltungsfreude und mit ihrem 
konzentrierten sinnvollen, sinn-
bezogenen Tun und Beschreiben 
ganzheitlich tätig sind, muss vom 
Lehrer an seiner Klasse abge-
spürt werden. So ist zum Beispiel 
die farbige Rasterdarstellung von 
Ellipsen und Hyperbeln mit/für 

Bild 4 : Hyperbel Tangentenkonstruktion vollendet 

(beide Teile beider Äste gehen ineinander  

über im Scheitelpunkt)
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Schüler, die diese Prozesse mehr 
mit ihrer Phantasie als mit ihrem 
Intellekt erfassen, entstanden. 
(siehe Bild 5)

Aus dem Lebensalltag heraus, 
von unseren Erfahrungen her wis-
sen wir, dass nur selten eine ganze 
Klasse sich in die eine oder die 
andere Richtung hin entwickelt. 
Nun ist es gerade in der Geome
trie möglich, auf die unterschied-
lichsten Vermischungen Rücksicht 

zu nehmen. Wir können unsere 
Epoche mit beiden Methoden 
durchweben und immer diejenige 
verstärken oder einer Gruppe von 
Kindern zukommen lassen, die ge-
rade gebraucht wird. Machen wir 
uns sensibel in unserer Wahrneh-
mung dafür, welche Methode und 
welche Aufgabenart jetzt gerade 
gesundend auf die entstehende 
Wesensgliederverbindung unserer 
Schülerinnen und Schüler wirkt.

Bild 5 : Rasterdarstellung von Ellipsen und Hyperbeln

Zur Entstehung der Mittelstufe  
in der Rudolf Steiner Schule Basel
Jan Wenger, Mittelstufen-Klassenlehrer
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Vor bald zwanzig Jahren verliess 
ich als frisch gebackener Lehrer 
das Seminar, mein Diplom als 
Klassenlehrer in der Tasche, mein 
Weg führte an unsere Schule. 

Hier übernahm ich eine sechste 
Klasse und dachte, nach dieser 
Führung eine erste Klasse über-
nehmen zu können. Doch es kam 
anders: Nachdem ich die Klasse in 
die Oberstufe abgab, wurde mir 
wieder eine Mittelstufenklasse 
anvertraut. Und dies hat sich bis 
heute nicht verändert.

Sie werden sich fragen, wes-
halb ich meine persönlichen Er-
lebnisse zu Beginn dieses Arti-
kels erwähne? Ganz einfach: Ich 
möchte damit zeigen, wie sich 
die Realität oftmals nicht im pä-
dagogischen Anspruch spiegelte, 
eine Klasse von der Ersten bis zur 
Achten führen zu können. Seit ich 
in der Schule unterrichte, gab es 
immer wieder Bestrebungen, eine 
Mittelstufe einzurichten. Geschei-
tert ist dieser Wunsch an verschie-
denen Fragen und Widerständen.

Vor einigen Jahren dann stellte 
sich das ganze Kollegium in einer 
grossen Weiterbildung vertiefend 

den Fragen zu diesem Themen-
kreis: Welche Punkte sprechen für, 
welche gegen die Einführung ei-
ner Mittelstufe an unserer Schule. 
Die daraus resultierenden Antwor-
ten und neu entstandenen Fragen 
wurden in Arbeitsgruppen weiter 
vertieft behandelt und erarbeitet. 

Dann, vor einem Jahr wurde 
unsere neue Mittelstufe aus der 
Taufe gehoben. Dabei waren uns 
folgende Aspekte wichtig:

Die Mittelstufe beginnt am 
Anfang der siebten und dauert 
bis zum Ende der neunten Klasse. 
Weshalb? 
Einerseits versuchen wir mit ei-
nem Klassenlehrermodell in der 
neunten Klasse, den Schülerinnen 
und Schülern über die persönliche 
enge Beziehung zum Klassenleh-
rer/zur Klassenlehrerin eine Kon-
tinuität in den schwierigen Puber-
tätsjahren zu geben und ihnen so 
mehr Konstanz zu vermitteln. Vor 
allem haben in den letzten Jah-
ren vermehrt Jungs die Oberstufe 
vorzeitig verlassen. Wir fragten, 
weshalb das so ist und versuchten 
entsprechend darauf zu reagieren.
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Andrerseits haben wir mit 
dieser Alterszusammenfassung 
eine Abgleichung mit den öf‌fent-
lich-rechtlichen Schulen. So sind 
die Übergänge auch in beide Rich-
tungen gewährleistet.

In der Mittelstufe gibt es einen 
klar vorgeschriebenen Epochen­
austausch, also Epochen, die 
bewusst von anderen Klassen­
lehrerInnen gegeben werden.  
Es sind dies 
in der 7. Klasse etwa 20 % 
in der 8. Klasse etwa 40 % 
in der 9. Klasse etwa 70 % 
Weshalb? 
Trotz vorher beschriebener en-
gerer Bindungen an den Klassen-
lehrer/die Klassenlehrerin möch-
ten wir den Schülerinnen und 
Schülern mit zunehmenden Alter 
durch verschiedene Unterrichts-
stile zeigen, wie verschieden Stoff 
vermittelt werden kann, dass es 
nicht nur einen Stil gibt, der der 
einzig richtige ist.

Wir haben uns im Kollegium 
nach den Fächern Phil 1 und Phil 2 
ausgerichtet und können so auch 
eine umfassende, grosse Fachkom-
petenz garantieren.

In der Rudolf Steiner Schule 
Basel gibt es seit mehr als  
einem Jahr eine regelmässig  
stattfindende Mittelstufen­
konferenz. Weshalb? 
Durch die Epochenaustausche ist 
eine sehr enge Vernetzung des 

Kollegiums unabdingbar. Infor-
mationen werden so kontinuier-
lich weiter gegeben, Beschlüsse 
erhalten Verbindlichkeit von allen 
Seiten. Der Informationsfluss ist 
gewährleistet. 

Viele Themen, die nur die Mit-
telstufe betref‌fen, werden fachnah 
bearbeitet und altersgemäss um-
gesetzt. Mit einer Mittelstufenkon-
ferenz können wir uns auch the-
menspezifisch weiterbilden.

Wir haben uns ein eigenes Regel­
werk erarbeitet, das in der Mit­
telstufe zur Anwendung kommt. 
Weshalb? 
Eine klare Struktur und verlässli-
che Regeln kommen den Schüle-
rinnen und Schüler in diesem Al-
ter sehr entgegen. Sie vermitteln 
Sicherheit und Verlässlichkeit im 
Schulganzen.

Die Pädagogischen Inhalte und 
der Lehrplan ändern sich nicht. 
Weshalb? 
Wir arbeiten weiter nach der Pä-
dagogik Rudolf Steiners. Diese 
Tatsache stand zu keiner Zeit zur 
Diskussion. Wir versuchten aus-
schliesslich, den äusseren Rah-
men entsprechend der pädagogi-
schen Notwendigkeit der Zeit zu 
gestalten. Wir versuchen uns zu 
verschlanken, um flexibel auf ver-
schiedene Situationen eingehen 
zu können.

Schwerpunkt: Mittelstufe | 15

Hat der Berg nun eine Maus 
geboren? 
Ja und nein. Rein äusserlich be-
trachtet hat sich wenig geändert. 
Wer den ultimativen Paukenschlag 
zur Veränderung erwartet hat, der 
wird sicherlich enttäuscht sein. 

Es ist uns ein grosses Anliegen, 
Bewährtes weiter zu führen. Es 
gibt viele bewährte Dinge, die wir 
in der Mittelstufe der Rudolf Stei-
ner Schule Basel auch weiterhin 
tun werden.

So erhalten wir zum Beispiel 
die Arbeitsweise des Oberstufen-
orchesters, das auch weiterhin für 
die Schülerinnen und Schüler ab 
der neunten Klasse beginnt.

Auch die kunsthandwerkliche 
Arbeit im Wechsel von sechs Wo-

chen, die gerade ab der neunten 
Klasse diese interessante Vielsei-
tigkeit ausmacht, wird weiterhin 
in der gewohnten Weise stattfin-
den.

Die neu entstandene Mittel-
stufe gibt uns den Rahmen, vieles 
neu und manches anders zu ma-
chen. Dabei schauen wir genau 
hin, was sich bewährt. Viele The-
men und Aktivitäten sind schon 
angedacht, werden aber sorgfältig 
abgewogen, bevor wir sie einfüh-
ren.

So kann man also gespannt 
sein, was die Zukunft der Mittel-
stufe bringen wird. Ich freue mich 
darauf!
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Ist die Mittelstufe – Ende der 
9. Klasse – schon das Ende der 
Schulzeit, das Ende der «schul­
alterlichen» Entwicklung, in der 
die Kinder/Schüler uns anver­
traut werden?
Schon zu Rudolf Steiners Zeiten 
endete die Volksschulzeit nach 
dem 9. Schuljahr. Haben WIR uns 
weiterentwickelt?

Warum unterrichten wir die 
Schülerinnen und Schüler über 
das 9. Schuljahr hinaus? Und ist 
das wirklich notwendig?

Welche Art der Entwicklung ge-
schieht nach dem 14. Lebensjahr?

Mit welcher Art von Erziehung 
und Unterrichtsmethoden be-
gleiten wir die Schüler nach dem 
zweiten Jahrsiebt?

Wie schon in meinem letzten Bei-
trag (Mitteilungen 210, Herbst 
2014) geschildert, entwickelt sich 
das Kind im ersten Jahrsiebt ganz 
of‌fen – vergleichbar mit dem 
Auge: die Welt aussen ist ebenso 
im Inneren.

Das Kind ist ganz Sinnesorgan, 
ist bei Rudolf Steiner zu lesen, es 
nimmt die Welt «ungefiltert» in 

sich hinein und bewertet, beurteilt 
dabei nicht, was gut und richtig 
für es ist und was nicht. Als Eltern 
kennen wir das gut, unsere Kinder 
erleben alles mit, sie sind dann im 
Spiel ganz und gar kleine Hünd-
chen, die sie vorher mit uns beim 
Spaziergang gesehen haben. Im 
Spiel der Kinder können wir be-
obachten, wie unsere Kinder die 
Aussenwelt erleben und genau so 
lebt sie dann auch in ihnen tief im 
Innern. Also ist das Spiel der Aus-
druck des Erlebens der Aussen-
welt.

Dies ist das eigentlich Wichtige 
in diesem Entwicklungsalter, denn 
alle diese Erlebnisse und Spielein-
drücke hinterlassen etwa Bleiben-
des im Astralleib eines jeden Kin-
des. Dies hat später einen tiefen 
Einfluss auf die weitere Entwick-
lung im dritten Jahrsiebt, worauf 
ich später zurückkomme.

Zuvor soll überlegt werden, 
was der Astralleib ist: Rudolf Stei-
ner bezeichnet ihn als Empfin-
dungsleib. Bei allem, was das Kind 
spielt und tut, entwickeln sich nun 
im Astralleib Empfindungen, die 
wie leuchtende, bewegliche Bild-

Berit Thiele, Klassenlehrerin 9. Klasse und Epochen in der Mittelstufe

Wann endet die  
Steiner-Pädagogik?
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abdrücke dort erscheinen – im 
Kindesalter meist an Bilder der 
Orte des Erlebens oder an Perso-
nen, mit denen es erlebt wurde, 
geknüpft. Dieses birgt einen ein-
zigartigen Erfahrungsschatz, diese 
sehr individuell empfundenen 
Situationen teilen wir mit keinem 
Menschen auf der Welt. Aber orts-
gebundene Empfindungen des 
Schmerzes und der Freude zum 
Beispiel können auch weitere 
Empfindungen als Erfahrungs-
wert wie zum Beispiel Angst oder 
Gelassenheit neu im Astralleib 
entstehen lassen. Diese Schätze 
bewahrt sich das heranwachsende 

Kind auf und sammelt in jeder Be-
gegnung, in jeder Tätigkeit neue 
dazu.

Hier sei nun noch auf die An-
gabe von Rudolf Steiner hinge-
wiesen, dass unsere Erziehung 
für dieses Lebensalter eine gestal-
tende sein solle, da das Kind ganz 
im Imitieren, im Nachahmen lebt 
(oben dargestellt: das Nacherle-
ben und Empfinden im Inneren). 
Das begleiten wir nicht nur als 
Eltern, sondern besonders inten-
siv begleiten die Kinder dieses 
Lebensalters am Vormittag unsere 
Kindergärtnerinnen. Sie richten 
den Vormittag nach einem ge-

Konzentration beim Beobachten im Chemieunterricht (Foto z. V. g.)



18 | Schwerpunkt: Mittelstufe

sunden Rhythmus ein, damit der 
innere Lebensrhythmus der Kin-
der sich danach ausrichten kann. 
Sie gestalten auch den Wochen-
rhythmus in der Art, dass dieser 
ein gesundes Abbild im Inneren 
eines jeden Kindes entstehen lässt. 
Geschichten, Jahreszeiten-Erleb-
nisse und Morgenkreis sowie die 
Eurythmie in den Kindergärten 
werden bewusst so gestaltet, dass 
tiefe Bilder in den Seelen der Kin-
der beim nachahmenden Spielen 
weiterklingen können. Diese wir-
ken gestaltend auf den Leib, die Seele 
und den Geist für das gesamte Erden-
leben des Menschen.

Um das siebte Lebensjahr herum 
gibt es eine Veränderung. Die bis 
dahin an die Leibesbildung ge-
bundenen Kräfte stehen nun frei 
zur Verfügung für ihre nächste 
Aufgabe. Sichtbar wird dies am 
Herauskommen der neuen, der 
eigens gebildeten Zähne, das fes-
teste Material unseres physischen 
Leibes und das Letzte, das unsere 
Bildekräfte in unserem Leib zu 
schaf‌fen haben. Wir nennen dies 
den Zahnwechsel. Dazu können 
wir bei Rudolf Steiner auch lesen, 
dass in dieser Entwicklungszeit 
eines Menschen der Ätherleib, 
der Leib der Lebenskräfte gebo-
ren wird. Nun verhält es sich mit 
den Bildekräften so, dass sie auch 
zu den lebendigen Kräften gehö-
ren, bei Rudolf Steiner heisst es: 
die Bilde- und Lebenskräfte. Was 

tun diese Kräfte also nun? Sie 
bewirken Verdauung, wirken in 
der Ernährung und gestalten das 
Wachstum massgeblich. Für die 
Pädagogik dieses Entwicklungsal-
ters ist dies vor allem seelisch zu 
verstehen. Im Kind bildet sich nun 
eine lebendige Phantasie heran, 
das Gedächtnis wird durch das 
rhythmische Wiederholen hervor-
kommen.

Der Intellekt, der Verstand ist 
noch nicht vollkommen heran-
gereift im Kinde und soll daher 
noch nicht gedächtnismässig be-
ansprucht werden, wohl aber das 
Rhythmische System.

Daher nennt Rudolf Steiner die 
Erziehung, die für dieses Lebens-
alter die richtige ist, eine formende 
und lebendige Erziehung, denn ihre 
Wirkung ist besonders im leben-
digen Ätherleib für das gesamte 
Menschenleben von Wichtigkeit. 
Schaf‌fen wir reichhaltige, leben-
dige Begrif‌fe, so kann das Kind mit 
ihnen physisch, seelisch und geis-
tig mitwachsen, so dass im Men-
schen auch im späten Alter noch 
Wachstumskräfte wirken können – 
im Denken.

So beleben wir das Kind im Fühlen 
und im Denken mit unserer Pädagogik 
für sein gesamtes Erdendasein.

Während dieser 14 Jahre seines 
Lebens werden nun im Inneren 
seines Wesens alle Tätigkeiten 
und Erlebnisse gesammelt, ein-
geprägt, innerlich lebendig gehal-
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ten im Astralleib – sinnvolle und 
sinnleere wohlgemerkt. Es ist also 
der astralische Leib so etwas wie 
unser eigenes grosses Gedächtnis 
unseres Erdenlebens.

Rudolf Steiner beschreibt, wie 
nun nach dem 14. Lebensjahr die-
ses Gedächtnis beginnt, sich wie 
in einer erneuten Geburt vom 
physischen Leib und vom Äther-
leib unabhängig zu entwickeln. 
Dabei verbindet es sich mit dem 
vierten Wesensglied des Men-
schen, dem Ich.

Das Ich steht voller Sympathie 
den Taten des astralischen Leibes 
gegenüber und so kommt es in 
diesem Lebensalter dazu, dass der 
junge Mensch eine innerste Ver-
bindung bekommt zu seinen Ab-
sichten und Ideen, aus denen her-
aus er seine Handlungen vollzieht. 
Darunter sind tiefste Absichten 
der ursprünglichen Lebensgestal-
tung eines Menschen, laut Rudolf 
Steiner. Auch diese werden Ab-
drücke im Astralleib hinterlassen. 
Aber indem sie ihre Abdrücke hin-
terlassen, begegnen sie all den Er-
lebnissen und «alten» Abdrücken, 
die der Mensch im bisherigen 
Leben gesammelt hat. Es begeg-
nen sich nun Vergangenheit und 
Zukunft in der Gegenwart eines 
Lebens, könnte man sagen. Dass 
es hierbei im Inneren eines jeden 
Menschen zu «Reibungen», zu 
Orientierungsschwierigkeiten, zu 
Hilf‌losigkeit, zu Irritationen und 
Fehleinschätzungen kommt, ist 

völlig natürlich. Die meisten von 
uns können sich sogar noch an 
das eine oder andere Selbsterlebte 
in diesem Alter erinnern. Hier 
setzt nun eine neue Form der Päd-
agogik begleitend ein.

Rudolf Steiner nennt sie die er-
weckende Erziehung.

Dabei soll der Erzieher immer 
im Auge behalten, dass sich bei 
dieser Entwicklung der mit dem 
Ich verbundene Astralleib nicht 
zu tief in den physischen Leib zu-
rückzieht, aber auch nicht davor 
zurückscheut, eine gute Verbin-
dung mit dem physischen Leib zu 
halten. Wir können mit unserer 
Unterrichtsmethode darauf Ein-
fluss nehmen, dass diese Verbin-
dung der vier Wesensglieder sich 
in gesunder Weise immer weiter 
entwickelt (siehe Artikel: Wir-
kung verschiedener Unterrichts-
methoden auf die Kindesentwick-
lung). Denn durch diese erweckende 
Erziehung mit den in richtiger Weise 
wechselnden Methoden begleiten wir 
den jungen Menschen während der 
Begegnung mit seinem eigenen Wesen 
während der Entwicklung der eigenen 
Urteilsfähigkeit.

Rudolf Steiner spricht von einer 
Fähigkeit, die – wenn wir ein Kind 
zum eigenen Urteilen vor dieser 
Entwicklungszeit drängen – im-
mer zu einem leibgebundenen, 
einem bedürfnisorientierten Urtei-
len führt. Aber ein klares, «eigen-
vorteilsfreies» Urteilen entwickelt 



20 | Schwerpunkt: Mittelstufe

sich erst zwischen dem 14. und 
21. Lebensjahr mit der richtigen 
Begleitung in der Begegnung mit 
dem eigenen Ich – damit auch 
ein vom eigenen Ego freies Ur-
teilen. Dieses Urteilen hat seine 
Grundlage im Seelischen. Es wer-
den die Urteile mehr und mehr 
in dieser Begegnung des inneren 
Erlebnisses der Aussenwelt und 
des innersten eigenen Wesens 
entwickelt, sie werden selber er-
lebt und korrigiert am eigenen 
Handeln und Gestalten in der so-
zialen Begegnung mit der Aussen-
welt im täglichen Leben der nun 
beginnenden eigenen Biographie. 
Dafür gibt es im Schulalltag der 
Rudolf Steiner Schulen und der 
Waldorfschulen in der Mittel- und 
Oberstufe diese besonderen Tä-
tigkeiten im Forstpraktikum, im 
Landdienst, beim Feldmessen, in 
der Orchesterarbeit, während der 
Kunstfahrt, im Berufspraktikum 
und besonders im Sozialprakti-
kum (jede Schule passt das indivi-
duell an ihre Gegebenheiten und 
Möglichkeiten an). Diese jungen 
Menschen finden ihre eigenen Wege, 
Urteile und Ziele, sie müssen nicht 
denen nachlaufen, die ihnen von Staat 
und Gesellschaft vorgegeben werden.

Wir Eltern und Lehrer werden 
somit am Ende dieser dritten Ent-
wicklungsphase zu Begleitern 
im selben Übungsprozess. Also 
freuen wir uns darauf, dass diese 
neuen Generationen unsere Le-

bensformen und unsere Lebens-
ziele infrage stellen.

Denn sie sollen die Zukunft gestal-
ten und nicht die vorgelebte Vergan-
genheit über die Gegenwart hinweg in 
die Zukunft hineinretten!

Es ist eine reine Freude, mit jun-
gen Menschen, die in diesem 
Prozess der inneren Reifung ih-
rer eigenen Urteilskraft bis zum 
12./13. Schuljahr von Menschen –, 
die mit der Pädagogik Rudolf Stei-
ners durchdrungen sind, begleitet 
gehen durften, – zu sprechen über 
das Leben, die Welt und ihre eige-
nen Ziele. Hier spricht sich eine 
solche Klarheit aus, die mich auch 
mein eigenes Leben, meine Ur-
teile, meine Ziele in guter Weise 
neu überdenken lassen. So kann 
auch ich wieder etwas lebendiger 
an meine Ziele herangehen und 
an ihnen arbeiten, denn die Ent-
wicklung des Menschen, wie Ru-
dolf Steiner es beschreibt, endet 
noch nicht einmal mit dem Ende 
der Schulzeit!
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In der Zeit vom 16. – 30. Januar 
2016 öffnen die Rudolf Steiner 
Schulen der Regionen Basel, Bern 
und Zürich ihre Türen. In der Re-
gion Basel heissen 6 Schulen, 13 
Kindergärten, 1 Musikschule und 
das Chinderhuus Sie an verschie-
denen Tagen und Zeiten herzlich 
willkommen. Besuchen Sie den 
Unterricht und erleben Sie Stei-
nerschule live. Unsere Schule 
heisst Eltern und Interessierte am 
Dienstag, 19. Januar 2016, herzlich 
willkommen, herein zu schauen. 
Das Angebot umfasst die Klassen 
1 bis 12, 5 Kindergärten, Spiel-
gruppe (Bruderholz), Naturspiel-
gruppe (Bruderholz), Mittagstisch, 
Tagesbetreuung, Abschlüsse mit 
Übertritt zur Berufslehre, Fach-
hochschule und Maturität.

–	 Der Of‌fene Unterricht ist am 
Dienstag, 19. Januar 2016, 
7.50 bis 12.20 Uhr, in den 
Klassen 1 bis 12, in den fünf 
angeschlossenen Kindergär-
ten von 8.00 bis 12.00 Uhr, 
in der Naturspielgruppe 
«Waldzwärgli» (jederzeit  – 
bitte anmelden) und in der 

Spielgruppe «Schwalbe-
näscht»

–	 Ergänzend bieten wir glei-
chentags einen Infoabend mit 
Schulhausführung an, dieser 
beginnt um 20.00 Uhr

–	 Das Angebot der Freien Mu-
sikschule Basel beinhaltet In-
strumental-, Gesangs- und 
Musiktheorieunterr icht 
(letzteres auch als Berufs-
schule) für alle Interessierten 
und lädt zu «Troll Knoll – eine 
windige Geschichte mit nordi-
scher Musik» zum Instrumen-
tenvorstellen für die 1. bis 
6. Klassen auch weitere In-
teressierte ein, und zwar u.a. 
auch auf dem Jakobsberg am 
Samstag, 30. 1. 2016,10.45 Uhr

–	 Das Chinderhuus zum Distel-
fink bietet als unabhängiger 
Betrieb in Schulnähe Ta-
gesbetreuung für Kinder von 
6 Monaten bis Schulreife. Es 
öffnet die Türe am Samstag, 
30. 1. 2016, 14.00 bis 17.00 Uhr 
(Hauptstrasse 81, Binningen).

Weitere Informationen: 
www.steinerschule-basel.ch

Herzlich willkommen zum Tag der Offe-
nen Tür am Dienstag, 19. Januar 2016
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!!! Newsticker: Ein 13. Schul-
jahr an unserer Schule !!!

Ein Geburtstagsgeschenk zum 
90-jährigen Bestehen unserer 
Schule: Die Rudolf Steiner Schule 
Basel bietet auf August 2016 ein 
13. Schuljahr an. Dieses neue An-
gebot steht schulisch leistungsfä-
higen Schülerinnen und Schülern 
of‌fen und soll innerhalb eines Jah-
res auf die Schweizerische Maturi-
tätsprüfung (ehemals «Eidgenössi-
sche Matur») vorbereiten.

Was ist bisher geschehen? 

–	 Januar 2015: Wir orientierten 
die Schulgemeinschaft an 
einem Infoabend über das 
Pilotprojekt.

–	 Juni 2015: Nach Gesprächen 
mit Eltern und Schülerinnen 
der jetzigen 12. Klassen ge-
hen wir im ersten Jahr von 
einer Klassengrösse von 6 – 7 
Schülerinnen aus.

–	 August 2015: Das Pilot-
projekt kommt über die 
Tageswoche an die Öffent-
lichkeit (« Privatschulen 
sind sehr wandlungsfähig », 
13. 8. 2015, www.tageswoche.
ch/+q3pls). Lehrpersonen 

der Schule besuchen die 
mündlichen Prüfungen der 
Schweizerischen Maturität 
in Bern, um sich ein Bild zu 
machen.

–	 Ein Agreement mit der er-
folgreichen Zürcher Maturi-
tätsschule AGORA hält fest, 
dass sie unseren Lehrperso-
nen ihre langjährige Erfah-
rung zur Verfügung stellt.

–	 Gespräche mit den regiona-
len Steinerschulen finden 
statt: Das Angebot soll auch 
Schülerinnen und Schülern 
aus unseren Partnerschulen 
of‌fen stehen, sofern sie von 
den Kollegien dafür empfoh-
len werden.

–	 Der Lehrkörper für das 
13. Schuljahr steht zu 70 %.

Die nächsten Schritte: 

–	 Informations-Elternabende 
für die 11. Klassen

–	 In Zusammenarbeit mit der 
Bauverwaltung der Schule 
suchen wir nach einem 
besonderen Raum für die 
13. Klasse auf dem Schul-
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gelände: Chalet oder Con
tainer?

–	 Die noch fehlenden Lehr-
kräfte werden gesucht.

–	 Ab Mai 2016 beginnt im Rah-
men der 12. Klasse bereits 
eine schrittweise Vorberei-
tung auf das 13. Schuljahr

–	 August 2016: Erster Schul-
tag der neuen 13. Klasse! Die 
Schülerinnen und Schüler 
erwartet ein Stundenplan 
von etwa 25 Wochenstunden.

–	 Februar 2017: Erste Teilprü-
fungen.

–	 August 2017: Zweite Teilprü-
fungen und Abschluss.

–	 Auswertung des Pilotpro-
jektes und Start des zweiten 
Jahrgangs.

Nicolas Cuendet und Stefan Rohrer
Oberstufenlehrer,  

Projektleitung 13. Schuljahr
nicolas.cuendet@steinerschule-basel.ch

stefan.rohrer@steinerschule-basel.ch
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Für die Gruppe Tagesgestaltung : Saskia Ruby

Das Pilotprojekt  
« gemeinsamer Mittagstisch »

Seit Beginn dieses Schuljahres 
konnte ein weiteres Pilotprojekt 
von der theoretischen Vorberei-
tungs- in die erste praktische Um-
setzungsphase übergehen. Es han-
delt sich um das Pilotprojekt «ge-
meinsamer MIttagstisch», welches 
von Barbara Dominitz (Klasse 
5 a) und mir, Saskia Ruby (Klasse 
4 b), wöchentlich durchgeführt 
wird. Obwohl die Umsetzung bei 
beiden Klassen unterschiedlich 
abläuft, waren die Beweggründe 
dieses Projekt ins Leben zu rufen 
doch eindeutig und wurden von 
beiden Klassenlehrerinnen gleich 
unterstützt. Mit einer verkürz-
ten und gemeinsam verbrachten 
Mittagspause von 12.20 Uhr bis 
13.40 Uhr wurde es nämlich mög-
lich, den Schultag deutlich früher 
als bisher üblich enden zu las-
sen und dies ohne Schulstunden 
streichen zu müssen. So endet 
für die Klasse 4 b montags der 
Unterricht bereits um 14.30 Uhr 
und für die Klasse 5 a mittwochs 
um 15.15 Uhr. Der wohl wichtigste 
organisatorische Punkt war also 
die Verkürzung des gesamten 
Schultages, womit auch die un-

betreuten und bei einigen zum 
Teil sehr langen Fahrtwege über 
die Mittagspause wegfallen. Eine 
Beruhigung des gesamten Schul-
tages wird so erzielt und die Nach-
mittage stehen den Schülern zur 
freien Gestaltung zur Verfügung. 
Auch den Stundenplanmachern 
und dem Jakobshüttli wurden da-
durch Freiräume geschaf‌fen, die 
sie dringend benötigt haben. Der 
ausschlaggebenste Punkt, dass wir 
uns für dieses Projekt entschie-
den haben, war aber wohl der, die 
Klassengemeinschaft im Sozialen 
zu stärken und den SchülerInnen 
regelmässig Raum und Zeit zu ge-
ben, sich unterrichtsfremd in der 
Freizeit zu begegnen. Wie schön 
ist es doch gemeinsam Pizza zu 
backen und zwar in dem Ofen, 
den sie selbst mit aufgebaut ha-
ben! So wird in der Regel nach der 
letzten Schulstunde am Morgen 
gemeinsam gegessen und danach 
will meist die ganze Klasse nach 
draussen um zu spielen und sich 
zu bewegen. Anfängliche Vorstel-
lungen, die SchülerInnen würden 
sich in der Freizeit ihren Haus-
aufgaben widmen, oder vielleicht 
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Ruhe suchen, wurden schnell über 
Bord geworfen. Der Drang nach 
draussen ist zu gross. Bleibt abzu-
warten, ob sich dies ändert, wenn 
das Wetter mal nicht so mitspielt 
wie bisher. Während in der Klasse 
5 a jeder immer sein eigenes Es-
sen mitbringt (die Auswahl reicht 
von verschiedenen Sandwiches, 
Rohkost, Salaten bis hin zu kalter 
Pizza und Quiche) und manchmal 
zusätzlich etwas von der Lehrerin 
beigesteuert wird, wird in der 4 b 
immer abgewechselt. So berei-
ten die Kinder einmal in kleinen 
Gruppen einen leckeren Salat 
zu und fleissige Eltern, oder die 
Klassenlehrerin selbst, kochen et-
was vegetarisches zu Hause vor 
(verschiedene Suppen, Nudeln 
mit Tomatensosse, Käsespätzle, 
Waihe,  …), was dann im Klassen-
zimmer auf einer mobilen Herd-
platte aufgewärmt wird. Beim 
nächsten Mal bringen die Schü-
lerInnen selbst ihr eigenes Essen 
mit. Auf diese Weise entstehen 
den Eltern auch keine zusätzli-
chen Kosten und die Klassenkasse 
wird nur minimal belastet, da das 
Meiste dankenswerterweise ge-

spendet wird. Ebenso auch die 
Zeit der beiden Klassenlehrerin-
nen, die die 80 Minuten nicht ex-
tra vergütet bekommen, was an 
dieser Stelle auch einmal betont 
werden sollte. Der Andrang ist 
gross, in jeder Klasse gibt es nur 
eine/n Schüler/in, die/der nicht 
am Projekt teilnimmt und in der 
Mittagspause zu Hause gemein-
sam mit den Eltern isst. Wenn 
man nach den Rückmeldungen 
aus meiner Klasse geht, könnte 
es beim Essen manchmal etwas 
leiser sein (wie manchmal auch 
im Unterricht), aber sie freuen 
sich sehr auf die gemeinsame Zeit 
mit ihren Klassenkameraden und 
sind dankbar, dass sie nicht noch 
zweimal mehr den Schulweg auf 
sich nehmen müssen. Ausserdem 
finden sie es toll, wenn ihre Klas-
senlehrerin für sie kocht und die 
Wunschliste, was es mal zu Essen 
geben sollte, ist lang. Lediglich ein 
Mädchen sagte, sie würde lieber 
zu Hause essen, aber ihr Schulweg 
ist dafür viel zu lang. Am liebsten 
wäre es vielen, wir würden auch 
an unserem zweiten Nachmittags-
unterrichtstag gemeinsam essen.
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Schon bald galt es aber auch 
die ersten Hürden zu überwinden. 
Wie und vor allem wo sollen wir 
das ganze Geschirr abwaschen, 
wenn es im Klassenzimmer nicht 
einmal warmes Wasser gibt? Was, 
wenn jemandem das Essen nicht 
schmeckt, oder er/sie nichts dabei 
hat? Wie viel muss man als Lehrer 
anleiten und wieviel Spielraum 
lässt man? Wie sieht es mit der 
Aufsichtspflicht aus, wenn ich al-
lein mit den SchülerInnen bin und 
einige draussen spielen, andere 
aber lieber im Klassenzimmer ma-
len wollen? Fragen über Fragen, 
wobei einige schon zufriedenstel-
lend gelöst werden konnten. So 
hat sich das Jakobshüttli bereiter-
klärt unser Geschirr in ihrer Spül-
maschine zu waschen (VIELEN 
DANK DAFÜR !!!) und die Klassen-
lehrerin hat immer etwas zu Essen 
für Vergessliche und Schlecker-
mäuler auf Reserve dabei. Oft leis-
ten uns auch Eltern aus der Klasse 
Gesellschaft und die Gruppe kann 
ihren Wünschen entsprechend 
aufgeteilt werden. Auch ist uns 
die Meinung und Rückmeldung 
der Eltern enorm wichtig und so 
erhielten diese bereits Fragebögen, 
die nun von der Gruppe Tagesge-
staltung ausgewertet werden. 

 
Einige Fragen sind aber noch of‌fen 
und bedürfen der Klärung …

So auch diese Fragen (und da-
mit der Aufruf an meine KollegIn-
nen und engagierte Eltern):

Braucht es die Autorität des 
Klassenlehrers/der Klassenlehre-
rin, oder wäre dies nicht auch eine 
tolle Chance für die Fachlehrer, 
eine noch innigere Verbindung 
zu ihren Schülern aufzubauen, in-
dem sie mit ihnen auch gemein-
same Freizeit verbringen, wozu sie 
ja selten die Möglichkeit haben?

Welche Klassen haben jetzt 
Lust bekommen im kommenden 
Schuljahr einen gemeinsamen 
Mittagstisch durchzuführen? Bitte 
meldet euch bei uns und auch alle 
anderen, die Vorschläge, Kritik 
oder Wünsche äussern möchten 
persönlich bei einem von uns oder 
unter: tagesgestaltung@steiner-
schule-basel.ch.
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Dies ist eine Zusammenstellung verschiedener Rückmeldungen der beteiligten 
Lehrer: A. Kaufmann, T. Trefzer, H. Gasser und J. Kartje

Einlaufszeit in der 1. Klasse

Wenn die Kinder in der 1. Klasse 
mit der Schulzeit beginnen, be-
deutet das für sie und die Eltern 
einen grossen Schritt. Nun sind sie 
ein Teil dieser grossen Schule!

Um am Morgen den Familien 
und den Kindern anfangs ein Stück 
Flexibilität und Anpassungszeit zu 
ermöglichen, wurde im August 
2014 die Einlaufszeit der 1. Klassen 
als Versuch eingeführt.

Die Kinder konnten ganz re-
gulär um 7.40 Uhr in die Schule 
kommen, oder aber sie konnten 
sich auch etwas mehr Zeit lassen 
und etwas später kommen. Die 
Klassenlehrer/innen waren in den 
Klassenzimmern und hatten Zeit, 
jede/n eintreffende/n Schüler/in 
in Ruhe zu begrüssen, und auch 
mit einzelnen Eltern ein bisschen 
länger zu sprechen. Ausserdem 
konnten die Kinder gut bei ihrem 
selbst gewählten Spiel beobachtet 
werden.

Es wurde gespielt, Seil gesprun-
gen, eine grosse Rutschbahn aus 
den Bänkli gebaut oder in einem 
kleineren Kreis miteinander ruhig 
gemalt. Auf jeden Fall freuten sich 
die Kinder sehr über diese mor-

gendliche Spielzeit. Enttäuschte 
Gesichter waren nur sichtbar bei 
den Kindern, die erst gegen Ende 
der Einlaufszeit ankamen.

 Die Idee konnte sehr schnell 
und einfach umgesetzt werden, 
weil seitens der Schule nur der 
Klassenlehrer betroffen war.

Im Laufe der Zeit zeigte sich, 
dass die Einlaufzeit immer we-
niger in Anspruch genommen 
wurde. In Absprache mit den El-
tern wurde nun jeweils am Anfang 
eines neuen Quartals die Zeit-
spanne der Einlaufszeit verkürzt. 
Bezüglich der Dauer waren die 
beiden Jahre etwas verschieden. 
In diesem Schuljahr wurde im ers-
ten Quartal um 8.15 Uhr begonnen 
und nach den Herbstferien um 
8.00 Uhr. Im Schuljahr 14/ 15 da-
gegen dauerte die Einlaufszeit in 
der ersten Etappe bis Weihnach-
ten bis um 8.30 Uhr und wurde auf 
Elternwunsch noch bis Fasnacht 
(8.15 Uhr) durchgeführt.

 Die Lehrer/innen der jetzi-
gen 2. Klassen erlebten diese Ein-
laufszeit als sehr positiv. Deshalb 
wurde aufgrund der guten Erfah-
rungen die Idee weitergegeben 
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und die jetzigen 1. Klassen haben 
ebenfalls mit einer Einlaufszeit be-
gonnen.

Die Klassenlehrer/innen mel-
deten folgende Situationen als 
sehr positiv:

–	 Die Kinder mussten nicht im 
beängstigenden Gedränge 
zwischen all den Grossen in 
das Schulhaus kommen.

–	 Der Klassenlehrer hatte ge-
nügend Ruhe und Zeit, die 
Schüler/innen und Eltern 
zu begrüssen und zu emp-
fangen, es war sogar Zeit für 
einzelne kurze Gespräche.

–	 Die Kinder konnten in Ruhe 
beim Spielen beobachtet 
werden, oder auch ein we-
nig Zeit unabhängig vom 
Unterricht mit ihrem Klas-
senlehrer/Klassenlehrerin 
verbringen.

–	 Die Kinder lernten sich 
durch das morgendliche 
Spiel kennen, auch der Kon-
takt mit der Parallelklasse 
konnte aufgebaut werden.

–	 Die Bewegung im Spiel vor 
dem Unterricht wirkte har-
monisierend.

 Auch einige Herausforderun-
gen wurden erlebt. So war zum 
Beispiel der Morgen durch den 
späteren Beginn der Schule sehr 
knapp bemessen. Auch mussten 
die Kinder immer wieder vom 
Gang in das Klassenzimmer ge-
holt werden, damit die 2. und 
3. Klassen nicht durch laut spie-
lende Kinder gestört wurden.

So gut wie die Einlaufzeit an-
fänglich erlebt wurde, so dringend 
erlebten die Klassenlehrer jeweils 
nach einer Zeit die Einführung der 
normalen Anfangszeit. Die Schü-
ler und Schülerinnen waren bereit 
dafür und die Lehrer dankbar für 
die zusätzliche Unterrichtszeit.

Für die Gruppe Tagesgestaltung :
Rebekka Duttle
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Ein Austausch von Lehrern, Eltern und Schülern (22. Oktober 2015)
Clara Mahlstein 9 b 

Gedanken zu Begegnungs
möglichkeiten mit Flüchtlingen

«Wir sind keine Engel, die vom 
Himmel hinunter flattern und hel-
fen. Wir können von den Flüchtlin-
gen genauso viel lernen wie sie von 
uns.» 

Ein Satz, der nicht nur mich, son-
dern viele andere Teilnehmer/in-
nen an diesem Anlass sehr beein-
druckt hatte. 

Nimar P.  Jakub, der selbst vor 
ein paar Jahren aus dem Iran ge-
flüchtet ist und nun an einer Ru-
dolf Steiner Schule im Kanton 
Bern unterrichtet, führte uns mit 
seinen Gedanken und Erfahrun-
gen durch den Abend. Begleitet 
von anderen, die ebenfalls aus ers-
ter Hand erzählen konnten. 

Ich bin eine Schülerin der 9 b 
und kam mit einigen aus meiner 
Klasse am 22. Oktober am Abend 
in die Schule. Was mich erwartete, 
habe ich bisher noch nie erlebt. Es 
waren viele Lehrer, viele Eltern 
und viele Schüler aus den obe-
ren Klassen anwesend. Es war ein 
Wille spürbar, eine Bewegung in 
unserer Schule zu starten. Durch 
das unterschiedliche Alter und 
die verschiedenen Positionen im 

Schulalltag öffnete sich uns eine 
grosse Möglichkeit zur Zusam-
menarbeit, die ich bis jetzt sehr 
deutlich wahrnehme.

Nimar erzählte uns von Projek-
ten mit UMAs (unbegleitete min-
derjährige Asylsuchende), von 
Begegnungen mit Erwachsenen 
in Asylzentren und von der päda-
gogischen Arbeit mit Flüchtlings-
kindern. Das Besondere an diesen 
Projekten ist, dass sie teilweise 
von Steiner-Schülern und Schüle-
rinnen geleitet werden. Dazu kam 
ein Bericht von Anita Vögtlin, Pfle-
gemutter einer Jugendlichen, die 
als Flüchtling in die Schweiz ge-
kommen war.

In Gruppen besprachen wir 
verschiedene Themen. Ich selbst 
war bei der Gruppe, die sich Ge-
danken machte zu: Wie können 
Jugendliche etwas machen? Das 
Interesse war unglaublich gross, 
Ideen waren viele vorhanden.

Bei uns allen ist die Angst vor 
dem Fremden vorhanden. Das 
wurde klar. Aber genauso spürte 
man die Neugier und das Interesse.

Durch diesen Abend kam eine 
Schülerbewegung innerhalb der 
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9. – 12. Klassen zustande. Wir ha-
ben uns nun schon einige Male 
in kleineren und grösseren Grup-
pen getroffen. Wir wissen, dass es 

nicht einfach wird, aber trotzdem 
gehen wir mit Freude an die Um-
setzung der Projektideen! 	

Die RSSB soll für Flüchtlinge 
sammeln !
Es war während der intensiven 
Vorbereitungen zum Flohmarkt, 
als mir die Idee kam: Die Rudolf 
Steiner Schule soll für Flüchtlinge 
sammeln!

Da ich seit einigen Jahren ak-
tiv am Flohmarkt mithelfe, wusste 
ich von den Unmengen Kleidern, 
welche nach diesem Wochenende 
zurückbleiben, um dann an ver-
schiedene Orte verteilt zu werden. 
Es gibt keine bessere Verwendung 
für warme Winterkleider, gerade 
in diesem jetzigen Moment, als 
Menschen auf der Flucht vor der 
Kälte zu schützen, so dachte ich.

Meine Verbindung zum Ver-
ein «Basel hilft mit» gewährleistete, 
dass nur wirklich benötigte Dinge 
gesammelt würden, um dann auch 
sicher an die richtigen Orte zu 

gelangen. Dieser Verein, entstan-
den aus dem Wunsch, etwas für 
die Menschen in Not zu tun, sam-
melt und verteilt Sachspenden an 
Flüchtlinge, gezielt dahin wo sie 
gerade gebraucht werden. Sei dies 
hier in Basel und Umgebung wie 
an die OESA, das EVZ, ins Migra-
tionszentrum Basel und das Pro-
jekt Da-sein der FfF (Freiwillige für 
Flüchtlinge). Aber auch direkt an 
den kroatischen Grenzen und in 
Serbien durch Gruppen wie baas, 
Tsüri hilft und Kinder auf der Flucht.

Aus der Idee «wir sammeln 
für die Menschen auf der Flucht» 
wuchs innerhalb weniger Tage ein 
wundervolles, gemeinsames Pro-
jekt. Viele halfen nach dem Floh-
markt am Sonntagabend, trotz des 
langen Tages und der Müdigkeit, 
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mit und der Berg an Säcken und 
Kisten mit verschiedener Ware 
wuchs und wuchs. 

Ebenfalls ziemlich spontan ent-
stand nach dem Vortrag von Nima 
Pour Jakub in der selben Woche 
und dem gezeigten Interesse von 
SchülerInnen unserer Schule die 
Idee, das Sortieren der gesammel-
ten Spenden nicht «Basel hilft mit» 
zu überlassen, sondern dies den 
Schülern zu übergeben, um den 
Verein dadurch zu entlasten und 
den Jugendlichen eine Möglich-
keit zu geben etwas zu tun. 

Durch persönliche Termineng-
pässe war mir dies jedoch nur 
am 29. Oktober, dem of‌fiziellen 
WOW-Day der Schule möglich. 
Und doch  – trotzdem bekamen 
Elissa Kunz und ich tatkräftige Un-
terstützung!

Am Sortiertag, so um die Mit-
tagszeit, erreichte mich ein Te-
lefonanruf von «Basel hilft mit». 
Wir wurden angefragt, ob wir per 
sofort sortierte Kleider haben, wel-
che mit dem Verein baas noch am 
Samstag Richtung Kroatien/Slo-
wenien fahren können, damit sie 
da an die frierenden Menschen 
verteilt werden. Ich war über-
glücklich, «ja» sagen zu können! 

So wurden ein paar Stunden 
später 24 110-Liter-Säcke mit Schu-
hen, Jacken, Pullovern, Mützen, 
Schals, Socken, Schlafsäcke, De-
cken sowie einige Rucksäcke, Ta-
schen, Isomatten und Tragehilfen 
für Kleinkinder in den Van geladen. 

Elissa Kunz, Matti, Simon, ihr 
7. Klässlerinnen und Kirsten Feind! 
Ihr wart grossartig, und ich danke 
Euch von Herzen fürs Sortieren 
und Ordnen, ohne Euch wäre dies 
nicht möglich gewesen!

Der Rest, Strickwolle, Stoff, 
Kinderwagen, Bastel- und Spiel-
material sowie dünnere Kleidung, 
ging ein paar Tage später ins Lager 
von «Basel hilft mit», um von dort 
an Flüchtlinge hier in der Region 
verteilt zu werden. 

Es sind die Bilder, die zu mir 
sprechen – Bilder von so vielen 
Menschen auf der Flucht, unter-
wegs in eine ungewisse Zukunft. 
Von den Kindern in der Kälte 
und im Regen. In diesen Momen-
ten erscheint mir die Zukunft der 
Welt sumpfgrau und der Mensch 
ein scheinbar unbelehrbares Tier. 
Doch je mehr ich auch auf das 
scheinbar Kleine achte, umso 
mehr sehe ich auch die andere 
Seite. Kleine Lichtpunkte, welche 
sich zu Feuern entfachen. Men-
schen helfen, nehmen Anteil. 
Kleine Gruppen bilden sich, mit 
dem Ziel, das Elend zu verringern, 
mit einer heissen Suppe, einer 
warmen Jacke, einer persönlichen 
Begegnung. Es wird zusammen 
gearbeitet um gemeinsam zu 
wachsen und – wie mir oft scheint 

– über sich hinaus. 
So wage ich zu hof‌fen dass 

diese Sammelaktion ein erster 
kleiner Schritt der Schule war, di-
rekt aktiv zu werden gegen das 
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Elend und für die Menschen auf 
der Flucht. 

Herzlichst, Karin Vogt
www.baselhilftmit.ch

Ein kleiner Teil wurde eingelagert 
für den Flohmarkt im nächsten 
Jahr.

Der Rest ging zum grössten Teil 
an die Rudolf Steiner Schulen in 
Lörrach und im Elsass. Die Elsäs-
ser führen in Colmar ein Brocken-
haus zu Gunsten der Schulen.

Zudem haben wir in diesem 
Jahr auch die Organisation «Ba-
sel hilft mit» berücksichtigt, die 
Flüchtlinge und Asylanten unter-
stützt.

Viele Kleider und Schuhe hat 
das atelier 93 erhalten.

Am Flohmarkt nicht verkauft –  
und jetzt? Wohin gehen die Sachen, 
die am Flohmarkt nicht verkauft 
worden sind?
Virgina Passaglia 
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Maya Wiggli Käser

Kollegiumsausflug

Am 22. August um 9.30 Uhr fan-
den wir (aktives und ehemaliges 
Kollegium) uns zum diesjährigen 
Kollegiumsausflug vor dem Ein-
gang des Museums Kleines Klin-
gental ein.

In Basel?
Wie jedes Jahr organisieren die 
Lehrer der zweiten Klasse den 
Ausflug für das jeweils folgende 
Schuljahr. Als gebürtige Baslerin 
ertönte in mir das Sprichwort: Wa-
rum in die Ferne schweifen, sieh, 
das Gute liegt so nah … Es gibt so 
viel Schönes und Bekanntes wie 
Unbekanntes in Basel, dass wir 
den Wunsch hatten, unseren Kol-
legiumsausflug unserem Basel zu 
widmen. 

Gemeinsam sprachen wir über 
geeignete Themen und Orte rund 
um und in Basel. Dabei kam eine 
grossartige Idee auf – wer als kom-
petenter Fachmann des alten und 
neuen Basel um Unterstützung an-
gefragt werden könnte – und wir 
fragten Herrn Dr. Daniel Schneller 
an, ob er mit uns, dem Kollegium 
der Rudolf Steiner Schule Basel, 
einen Ausflug zu einigen histori-

schen Begebenheiten Basels ma-
chen möchte.

Herr Schneller, ein sehr enga-
gierter Schulvater, Historiker und 
Denkmalpfleger von Beruf, orga-
nisierte für uns einen wunderba-
ren Tag zu Basel.

Er führte uns mit einem Feuer 
an Begeisterungskraft durch den 
Tag, gemeinsam mit Herrn Haiggi 
Baumgartner und Herrn Edi Belser. 
Am Morgen beleuchteten sie das 
Museum Kleines Klingental aus 
drei verschiedenen Blickrichtungen.

Herr Daniel Schneller als Denk-
malpfleger und Historiker führte 
uns in einer Zeitreise von der 
Entstehung des Klosters Kleines 
Klingental bis zur heutigen Nut-
zung [als Museum mit den origi-
nalen Münsterskulpturen und Sitz 
der Kantonalen Denkmalpflege 
Basel-Stadt]. Dabei gab er einen 
Einblick in die notwendigen und 
wichtigen Aufgaben der Denkmal-
pflege z. Bsp. bei der Erhaltung der 
Basler Altstadt. So wird ein Haus 
als Ganzes betrachtet, mit seinem 
Gesicht, der Fassade, und seinem 
inneren Seelenleben, seiner Struk-
tur und Ausstattung.
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Herr Haiggi Baumgartner 
sprach als freier Mitarbeiter der 
Münsterbauhütte über die Müns-
terplastiken und deren Ausdrucks-
kraft bis hin zu ihren Seelengesten.

Edi Belser als dipl. Ing. Fach-
mann sprach über die Entste-
hungsgeschichte der Eisenbahn 
in Basel, Herr Roland Lardon ar-
beitete mit interessierten Kollegen 
künstlerisch zu den Münsterfigu-
ren und fertigte Skizzen mit uns 
an, er führte uns sehr kompetent 
in verschiedene Techniken ein.

Verköstigt wurden wir mit einer 
feinen Paella frisch gekocht vor 
Ort, aus der 11 a halfen Aline und 
Joël tatkräftig beim Anrichten und 
Aufräumen mit, herzlichen Dank!

Am Nachmittag spazierten wir 
vom Kleinbasel über die Mittlere 
Brücke, den Rheinsprung hinauf 
auf den Spuren historischer Bau-
ten und lauschten und betrachte-
ten deren lebendige Geschichten.

Herr Schneller zeigte uns den 
Literaten- und den Musiksaal im 
Weissen und im Blauen Haus der 
Gebrüder Lukas und Jakob Sara-
sin, deren Verschiedenheit und 
enge Verbindung, auch ihre Stel-

lung und Aufgaben in der damali-
gen Zeit.

 Im Naturhistorischen Mu-
seum erlebten wir die mytholo-
gische Welt Arnold Böcklins: Die 
Geschichte der Entstehung der 
Fresken im Treppenhaus mit den 
Anekdoten zu den Disputen zwi-
schen den Auftraggebern und dem 
Künstler liess uns oft belustigt und 
entspannt auf‌lachen.

Unser Ausflug endete, begleitet 
von warmen Sonnenstrahlen, auf 
dem Münsterplatz mit den inter-
essanten Ausführungen und der 
Betrachtung der Ornamente und 
Figuren des Westportals des Basler 
Münsters von Herrn Baumgartner.

Wie Herr Dr. Daniel Schneller 
den Tag mit uns erlebte: 
Als mich Maya Wiggli fragte, ob 
ich helfen würde, einen Tag für das 
Lehrerkollegium der Rudolf Stei-
ner Schule in Basel rund um Bau-
denkmäler und ihre Geschichte, 
zu gestalten, war ich schnell be-
geistert: Denn wir suchen bei der 
Kantonalen Denkmalpflege und 
im Museum Kleines Klingental 
immer wieder nach Möglichkeiten 
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und Wegen, die Geschichte hinter 
der gebauten Stadt den Menschen, 
die hier arbeiten und leben, auf 
vielfältige Art zu vermitteln. Der 
Austausch und die Begegnung mit 
dem Kollegium der Steinerschule 
gab auch Gelegenheit bei dieser 
Vermittlung nach neuen Wegen 
und Perspektiven zu suchen, sei es 
in der Deutung und dem Nacher-
leben der Gestik der gotischen 
Münsterskulpturen durch Haiggi 
Baumgartner oder im Nachvollzie-
hen der Zeitstimmung im Blauen 
und Weissen Haus um die Gebrü-
der Sarasin mit ihrem Umfeld, zu 
dem Lavater und Cagliostro ge-
hörten. Schon die Gestik der baro-
cken Fassaden der beiden Häuser 
lassen die unterschiedlichen Cha-
raktere der beiden Brüder erahnen 
und die Figuren und Symbole, mit 

denen die Fassaden geschmückt 
sind, erzählen etwas über ihre 
Weltanschauung. Es ist auch für 
mich immer wieder überraschend, 
wie reichhaltig die Basler Kultur-
geschichte ist, wie sich in dieser 
Stadt die grossen Zeitströmungen 
der europäischen Geschichte spie-
geln und wie die Bauten, Plätze, 
Strassen und Gassen, die uns täg-
lich umgeben, wenn sie zum Spre-
chen gebracht werden und man 
sich auf sie einlässt, vom Wandel 
des menschlichen Bewusstseins 
erzählen. Dass ein Münster gebaut 
werden konnte, war nur in einer 
Zeit möglich, in der die Menschen 
eine metaphysische Welt als Re-
altität erlebten und ihr auch eine 
entsprechende Bedeutung inner-
halb ihres Alltags einräumten. 
Heute erzählt der Roche-Turm von 
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einem ganz anderen Verständnis 
der Welt. So gab der Tag mit dem 
Lehrerkollegium Gelegenheit, Ba-
sel gemeinsam zu entdecken und 
das grosse Interesse, das der Stadt 
und ihrer Kulturgeschichte, ent-
gegengebracht wurde, hat auch 
für unsere Arbeit bei der Denk-
malpflege wieder bereichert und 
ermutigt.

Daniel Schneller

Und hier noch eine begeisterte 
Rückmeldung aus dem Kolle­
gium: 
Ich konnte leider nur den zwei-
ten Teil des Kollegiumsausflugs 
miterleben. Nach einem leckeren 
Mittagessen im stimmungsvollen 
Hof des Museums zum kleinen 
Klingental spazierten wir über 
die Mittlere Brücke zum Blauen 
und Weissen Haus, wo uns Da-
niel Schneller (Denkmalpfleger) 

Hochinteressantes zu den ver-
schiedenen Brüdern und Seiden-
bandfabrikanten Lukas und Jakob 
Sarasin und insbesondere zum 
Grafen Cagliostro erzählte. Im 
Treppenaufgang des Naturhisto-
rischen Museums betrachteten 
wir die Fresken Arnold Böcklins 
und erhielten lebendige und hu-
morvolle Einblicke in die Werk-
geschichte dieser Malereien. 
Schliesslich tauchten wir vor dem 
Hauptportal des Münsters durch 
die kompetenten und tiefgrün-
digen Ausführungen von Daniel 
Schneller und Haiggi Baumgart-
ner (Münsterbauhütte) ganz in die 
Betrachtung von Architektur und 
Skulpturen der Fassade ein. Vielen 
Dank allen, die diesen gelungenen 
Gang durch das historische Basel 
ermöglicht haben! 

Stefan Rohrer
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Brigitte Kowarik, Sprachgestalterin

Herzlich Willkommen!

Geboren und aufgewachsen bin 
ich im Südosten Kärntens an der 
slowenischen Grenze. Eine Ge-
gend, in der viel gesungen wird 
(slowenisch und deutsch), aber 
auch politische Konflikte den All-
tag prägen. Schon als kleines Kind 
wurde ich ins Stadttheater Kla-
genfurt mitgenommen und zeigte 
grosse Begeisterung für das, was 
da auf der Bühne vor sich ging …

Ich hatte Glück, dass wir jedes 
Jahr am Gymnasium ein Klassen-
spiel einstudierten und ich als me-
lancholisches Kind da richtig auf-
blühte. Nach der Matura habe ich 
Theologie und Judaistik studiert 
und in Wien die Anthroposophie 
kennengelernt. Das führte mich 
weiter ans Jugendseminar Engen, 
wo ich als Einzelkind es richtig ge-
noss, in einer grossen Gruppe An-
throposophie, Kunst und den Stall 
zu bearbeiten. In Engen hatte ich 
auch ein sehr positives Kennenler-
nen der Sprachgestaltung. Weiter 
ging es für fünf Jahre nach England 
und das war meine schönste Zeit. 
Am Emerson College (200 Stu-
denten aus 36 Nationen) machte 
ich erst eine Gesangsausbildung 

und dann vier Jahre meine Speech 
and Drama-Ausbildung. Ich liebte 
diesen Ort, meine Lehrer und die 
Nähe zu Londons Kulturbetrieb. 
Vier Jahre Shakespeare, Gedichte, 
Aufführungen und ein intensives 
soziales Leben. Das hätte immer 
so weiter gehen können, aber die 
Krankheit meiner inzwischen ge-
borenen Tochter Milena und das 
nur sehr «dürf‌tige» englische Ge-
sundheitswesen liessen unsere 
kleine Familie nach Graz übersie-
deln, wo mein Mann Waldorf‌leh-
rer war. Sehr bald wurde ich in 
den Schulbetrieb aufgenommen 
(gleich mit einer Faustinszenie-
rung mit der 12. Klasse) und dann 
kamen Anfragen für Therapie, 
Lehrersprachgestaltung, Religion 
und natürlich die Oberstufen-
spiele in Deutsch und Englisch. 

Nach 13 Jahren kamen wir 
nach Dornach, mein Mann hat 
eine Klasse an der Rudolf Steiner 
Schule Birseck übernommen, Mi-
lena kam in die 10. Klasse und ich 
machte die Sprachtherapeutische 
Ausbildung.

Nach diesem Jahr ging es ziem-
lich bunt weiter: Englischunter-
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richt, Drama, Mitarbeit im Rudolf 
Steiner Archiv und bei «AmWort», 
eigene Literaturprogramme (Paul 
Celan, Literaturbühne, …). Und 
in den letzten Jahren die Arbeit an 
drei Rudolf Steiner Schulen gleich-
zeitig – Zürich Plattenstrasse, Ad-
liswil und Langenthal.

Nach diesen unruhigen Jahren 
bin ich froh und dankbar, am Ja-
kobsberg angekommen zu sein. 
Ich hof‌fe, vielen Schüler und Leh-
rer für die Schönheit und die Mög-
lichkeiten der Sprache zu begeis-
tern und ihnen künstlerisch-the-
rapeutisch zur Seite stehen zu 
können.

Korrigendum aus Nr 214 :

Roger Fricker (nicht Roland Fri-
cker) ist nach kurzer Tätigkeit 
im Mitarbeiterwesen an unserer 
Schule auf Grund einer schweren 
Krankheit wieder ausgeschieden.
Wir bitten für den Fehler, der uns beim 
Vornamen des ehemaligen Kollegen 
in der letzten Ausgabe unterlaufen ist, 
um Entschuldigung. Die Redaktion
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Für die Elternbeitragskommission
Martin Schäppi, November 2015

Informationen aus der Eltern-
beitragskommission (EBK)

An einer halbtägigen Kommissi-
onsklausur haben wir uns inten-
siv mit dem Thema «EBK – wie 
weiter?» auseinandergesetzt. Der 
stetig steigende Arbeits- und Ge-
sprächsaufwand zwangen uns 
dazu, die bestehenden Strukturen 
zu überdenken und nach neuen 
Modellen zu suchen.

Nach einer ausführlichen Situ-
ationsanalyse haben wir gemein-
sam ein neues EBK-Modell entwi-
ckelt. Daraus folgen administrative 
Anpassungen in der Abwicklung 
der jährlichen Beitragsvereinba-
rungen und Veränderungen in der 
Kommissionsarbeit. Dieses neue 
Modell haben wir dem Schulver-
einsvorstand vorgelegt und einen 
einjährigen Pilotversuch bean-
tragt. Anlässlich der Vorstandssit-
zung vom 19. Oktober 2015 wurde 
dem Antrag der EBK stattgegeben.

Die Änderungen im EBK-Modell
Das neue Modell sieht folgende 
Änderungen vor: Es kommen 
beim Neueintritt nicht mehr 
automatisch alle Eltern zum Fi-
nanzgespräch. Wenn anhand der 
komplett eingereichten Unterla-

gen Klarheit herrscht, findet kein 
Finanzgespräch mehr statt. Damit 
die Eltern dennoch gut über die 
Gegebenheiten der Finanzierung 
der Schule und über die Eltern-
beiträge informiert sind, führen 
wir im Frühling mehrere Finanz
infoabende mit jeweils gleichem 
Inhalt durch. Der Besuch einer 
dieser Veranstaltungen ist für neu 
einsteigende Eltern obligatorisch.

Gespräche werden nur noch 
geführt, wenn dies die Eltern aus-
drücklich wünschen, oder wenn 
von Seiten der EBK, nach Kontrolle 
der Unterlagen, Bedarf besteht. 

Zur Arbeitsentlastung der 
Kommission wird aus der EBK ein 
Kernteam gebildet, welches für 
diese Gespräche verantwortlich 
ist. Der Mehraufwand der betrof-
fenen EBK-Mitglieder wird durch 
eine temporäre Anstellung an der 
Schule abgegolten. Die Kommis-
sion bleibt als Entscheidungs- und 
Beratungsorgan in der bisherigen, 
ehrenamtlichen Form bestehen.

Einstufung Schuljahr 2016/2017
Die oben beschriebenen organi-
satorischen Veränderungen haben 
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folgende Auswirkung auf die kom-
mende Einstufung: Dem vollstän-
dig ausgefüllten Beitragsformular 
sind Kopien der Lohnausweise, 
der Steuerveranlagung und, bei 
selbständig Erwerbenden, die Ko-
pie der Jahresrechung beizulegen. 
Diese vertraulichen Unterlagen 
werden direkt nach der Sichtung 
durch die EBK vernichtet oder zu-
rück gegeben.

Immer wieder sieht sich die EBK 
mit der Frage konfrontiert, können 
wir die Beitragsrichtlinien so belas-
sen oder müssen sie angepasst wer-
den. Damit es nicht plötzlich und 
unerwartet zu hohen Anpassungen 
kommt, wie es in früheren Jahren 
schon der Fall war, wurde im 2002 
beschlossen, in Abständen von 
zwei bis drei Jahren die Beitrags-
höhe sanft anzupassen. Die letzte 
Erhöhung liegt bereits wieder zwei 
Jahre zurück. Somit steht für das 
neue Schuljahr eine Erhöhung der 
Schulbeiträge um 2 % an.

Eine Erhöhung der Beiträge ist 
nie populär. Trotzdem ist sie not-
wendig, da die finanzielle Basis 
der Schule auch in Zukunft sicher-
gestellt sein muss.

Personelles
Auf Ende dieses Kalenderjahres 
werden Christiane Suter nach 
14-jähriger Tätigkeit und Maria 
Salem nach 4-jähriger Tätigkeit 
die Kommission verlassen. Für die 
geleistete Arbeit und den grossen 
Einsatz für die Schule danken wir 
ganz herzlich und wünschen den 
beiden für die Zukunft alles Gute.
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Mitteilung aus der  
Suchtpräventionsgruppe

Was ist unsere Aufgabe an der 
Schule? 
Wir befassen uns mit der vorbeu-
genden Seite vom Thema Sucht. 
Unter anderem veranstalten wir 
dazu Elternabende und Weiter-
bildungen. So fand zum Beispiel 
Anfang September der Vortrag 
von Frau Katinka Penert zur Me-
dienthematik statt, dem sicher an-
dere Beiträge folgen werden. Die 
Gruppe setzt sich aus Lehrern und 
Eltern zusammen und trifft sich 
regelmässig zu Besprechungen. 
Es freut uns ganz besonders, dass 
wir neu mit Frau Babs Schmidt als 
externer Fachperson zusammen-
arbeiten. Sie steht der Schule für 
Beratungen im Bereich Sucht zur 
Verfügung. Wenn Sie also Fragen 
in diesem Gebiet haben oder sich 
Unterstützung wünschen, können 
sie sich ab sofort gerne an Frau 
Schmidt wenden. Die Kosten ei-
nes abklärenden Erstgespräches 
werden von der Schule übernom-
men.

«Zuerst wollt ich’s nur ausprobie-
ren – jetzt konsumiere ich öfter als 
ich wollte!»
«Ich fühle mich nur online gut» 

Cannabis, Alkohol oder Anderes 
wie Extasy ect. – (k)ein Thema? 

Hast Du Fragen zu Deinem Kon-
sum/Internetverhalten und willst 
nicht in der Gruppe, mit den El-
tern oder Lehrern/Lehrerinnen 
reden? 

Bleibst Du bei Gedanken wie 
diesen hängen: «findet mich nie-
mand interessant?» oder «ich trau 
mir nichts richtig zu» oder «mir 
wachsen die Probleme über den 
Kopf – ich weiss nicht mehr was 
tun!»

Dann kannst Du Dich einfach 
zu einem ersten Gespräch bei mir 
melden! Wir können zusammen 
schauen, was Du für Dich tun 
kannst. 

Interne Beratungsstelle für 
Sucht- und Präventionsfragen der 
Rudolf Steiner-Schule Basel

Babs Schmidt 
Praxis für Gestalttherapie
Sperrstr. 104 b
4057 Basel			 
	
+41 76 507 11 71
www.gestalttherapie-praxis.ch
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Ich bin Dipl.-Psychologin und lebe 
seit 1997 in der Region Basel. Ich 
arbeite seit 2001 als Gestaltpsy-
chotherapeutin in meiner Praxis. 

Aus den Klinik- und Institutions-
jahren in Psychosomatik und im 
Suchtbereich (1999–2011) bringe 
ich fundiertes beraterisches und 
psychotherapeutisches Wissen zu 
den Sucht bedingenden Umstän-
den und deren therapeutischer 
und pädagogischer Bearbeitung 
mit. 
Als Gestalttherapeutin beziehe ich 
Gedanken und Gefühle, die Kör-
perwahrnehmung und das Umfeld 
mit den wichtigen Beziehungen – 
Freunde, Familie, Lehrer – mit ein. 

Ich gehe wie das anthropo-
sophische Menschenbild vom 
persönlichen Wachstumspoten-
tial des Einzelnen aus, welches 
aus verschiedenen persönlichen 
Gründen mal blockiert sein kann. 
Sich selbst annehmen und wahr-
nehmen zu können, einer neutra-
len Person etwas anzuvertrauen, 
hilft, sich mit einem Problem neu 
zu verstehen und Veränderungen 
anzugehen. 

Ich freue mich darauf, in der 
Rudolf Steiner Schule – mir be-
kannt aus der Schulzeit der Kin-
der meines Partners andernorts – 
Schülerinnen, Schüler, Lehrperso-
nen und Eltern bei Bedarf einzeln 
oder gemeinsam zu begleiten.
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Dritte Folge der Artikelserie über die Ehemaligen von Jean-Marc Petit

Was ist aus ihnen  
geworden ? Olivier Debenath

Jahrgang 1972, eingeschult am Ja-
kobsberg in der Klasse 1 c, der ers-
ten Klasse der damals entstehen-
den Birseckschule. Klassenlehrer 
und somit Gründungslehrer der 
neuen Schule war Herbert Hessen. 
Ab der neunten Klasse zurück an 
den Jakobsberg, Klassenbetreuer 
Michael Schaub

Es ist sehr warm an diesem Mor-
gen in der zweiten Augustwoche, 
als ich vor dem Haus der Familie 
Debenath in einem Reihenhaus-
quartier in der Nähe des Basler 
Wasserturms ankomme. Vor der 
Tür gibt es einen Sandkasten und 
eine Badewanne aus verzinktem 
Blech. Offensichtlich sind hier 
Kinder zu Hause. Sie werden mir 
gleich vorgestellt: Manon, 10 Jahre, 
und Lina, 8 Jahre alt, gehen auf 
die nah gelegene Rudolf Steiner 
Schule. Das jüngste Kind, Benja-
min, 4 Jahre, wird mit dem begin-
nenden Schuljahr den Kindergar-
ten «Hummel» besuchen.

Der Vater, der im Basler Staats-
archiv als Informatiker arbeitet, hat 
noch ein paar Tage Ferien zugute. 
Die Mutter, Ärztin, hat heute den 

ganzen Tag Dienst im Spital. Bei 
Beginn des Interviews verschwin-
den die zwei grossen Mädchen 
in der Küche, wo sie das Gemüse 
fürs Mittagessen rüsten und auch 
ein Auge auf den kleinen Bruder 
haben. Der spielt draussen und 
schaut immer wieder in die Wohn-
stube rein, ob das Gespräch end-
lich zu Ende ist. Aber Benjamin 
muss sich gedulden, denn sein Va-
ter hat viel zu erzählen. Wie Herr 
Debenath mir nämlich eingangs 
gleich erklärt, war sein beruf‌licher 
Werdegang, im Gegensatz zu dem 
seiner Frau, die schon früh wusste, 
dass sie Ärztin werden wollte und 
zielstrebig darauf hin arbeitete, al-
les andere als gradlinig. 

Nach der 12. Klasse, die er mit 
einer Arbeit über die damals rund 
10-jährige Umweltstudie Global 
2000 abschloss, ging er an die 
Minerva und legte die Eidgenössi-
sche Matur ab. Es schlossen sich 17 
Wochen Militärdienst in der Infan-
terie an. In dieser Zeit machte er 
die Fahrprüfungen als LKW-Fah-
rer. Als Chauffeur bei einem Le-
bensmitteltransportunternehmen 
arbeitete er jeweils in den Ferien 
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und an Wochenenden und finan-
zierte so sein Studium an der Uni-
versität Basel. Er belegte Informa-
tik, Deutsch und Geschichte. Um 
das kleine Latinum zu erlangen, 
musste er lateinische Vokabeln 
büf‌feln. Er lernte sie während des 
Fahrens mit einem Kassettenrecor-
der. Manchmal vergass er die eine 
oder andere Kassette im Camion, 
was jeweils von den anderen 
Chauf‌feuren und Disponenten mit 
einem grinsenden Kopfschütteln 
quittiert wurde …

Im Geschichtsstudium spezi-
alisierte er sich auf die deutsche 
Geschichte zwischen 1815 und 
1945. Es beschäftigte ihn insbe-
sondere die Frage, warum die 
Weimarer Republik, der damals 
modernste Staat in Europa, am 
mangelnden Mittelweg zwischen 
ganz links und ganz rechts so 
tragisch scheiterte. In diesem Zu-
sammenhang setzte er sich auch 
intensiv mit dem politischen Rin-
gen Rudolf Steiners um die Soziale 
Dreigliederung auseinander. Es 
bedrückt ihn, dass die bis heute 
aktuellen sozialen Fragen seiner 
Ansicht nach, im gegenwärtigen 

geschichtswissenschaftlichen Dis-
kurs nicht beantwortet werden 
können.

Aus diesem Grund zog er es 
vor, nach dem Geschichtsstudium 
als Informatiker bei Ciba-Geigy 
zu arbeiten. Nach der Fusion mit 
Sandoz, woraus Novartis hervor-
gegangen war, wurde seine Abtei-
lung externalisiert. «Outsourcing» 
nennt man das auf Neuhoch-
deutsch. Beim neuen Arbeitgeber, 
einem grossen, amerikanischen 
Softwarehersteller konnte er wert-
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volle Erfahrungen sammeln. Es 
setzte sich aber auch die Erkennt-
nis durch, dass seine Vorstellung 
von Softwareentwicklung nur in 
kleineren Organisationen möglich 
sei. In der NZZ entdeckte er zufäl-
lig ein Stellenangebot für einen 
Informatiker und zugleich Histori-
ker am Staatsarchiv in Zug. Er be-
warb sich – er verfügte ja über die 
gesuchte, eher seltene Doppelbe-
fähigung – und bekam die Stelle. 
Von nun an fuhr er den 150 km 
langen Arbeitsweg nach Zug und 
am gleichen Tag zurück. Er hat 
errechnet, dass er rund eine Vier-
telmillion Kilometer mit dem Zug 
nach Zug gependelt war, bis er, 
nach sechs Jahren, eine vergleich-
bare Stelle am Basler Staatsarchiv 
angeboten erhielt.

Voller Begeisterung erläutert er 
mir seine jetzigen Aufgaben. Die 
Archive stehen vor einer schwieri-
gen Herausforderung. Sie, die sie 
das Wissen überliefern, müssen 
sich heute mit einer Technologie 
auseinandersetzen, die räumliche 
Distanzen zwar sehr gut, zeitliche 
Perioden aufgrund ihrer binären 
Codierung dagegen nur schlecht 
überwinden kann: Die digitale 
Informationstechnologie. Mit ih-
rer Hilfe werden heute sämtliche 
Unterlagen in der Verwaltung er-
stellt und mit ihrer Hilfe sollen sie 
archiviert werden. Ob Gerichtsur-
teile, Kantonsratsprotokolle, Pläne 
oder Maturitätszeugnisse: Sie alle 
müssen nach einer gesetzlichen 

Aufbewahrungsfrist – im Mittel 10 
Jahre – ins Staatsarchiv abgeliefert 
werden. Früher wurden die Pa-
pierakten auf Paletten ins Staats-
archiv gebracht, heute müssen die 
verschiedensten digitalen Quell-
systeme angezapft werden. Seine 
Aufgabe besteht nun darin, die 
dafür notwendigen Schnittstellen 
zu entwickeln, damit die digitalen 
Zügelaktionen ins Archiv zuver-
lässig gelingen und die elektroni-
schen Daten ihre «Zeitreise» antre-
ten können.

Das anregende Gespräch 
nimmt jetzt eine andere Richtung, 
von der Berufsfindung zur Fami-
liengründung. Herr Debenath er-
zählt, wie er seine zukünftige Frau 
anlässlich einer Konzerttournée 
in Spanien kennenlernte, die der 
Basler Dirigent Thomas Herzog, 
auch ein Ehemaliger wie sie sel-
ber, veranstaltet hatte. Auf dem 
Programm stand spanische Musik, 
«Zarzuelas». Das Ensemble, das 
der junge Dirigent zusammenge-
stellt hatte, bestand aus Mitglie-
dern des Oberstufenorchesters 
und aus Lehrkräften sowie ehema-
ligen Schülern und Schülerinnen 
der Rudolf Steiner Schule Basel. 
Sie spielte Harfe, er Schlagzeug.

Wir kommen auf die für Debe-
naths zentrale Frage zu sprechen, 
wie Beruf bzw. Studium und Fa-
milie vereinbart werden können. 
Angesichts dieser geschilderten, 
enormen zeitlichen Belastung der 
Mutter und des Vaters drängt sich 
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bei den Lesern und Leserinnen 
unserer Schulmitteilungen die 
Frage schon auf: «Wie haben es 
diese beiden jungen Eltern bloss 
geschafft?» Ich habe Herrn De-
benath gebeten, ihre Antwort zu 
Handen unserer Leserschaft selbst 
aufzuschreiben: 

«Wir mussten damals zwei zeit
intensive Berufe mit den oftmals 
anders gelagerten Ansprüchen 
einer Familie in Einklang bringen. 
Erschwerend war einerseits mein 
langer Arbeitsweg (300 km/Tag) 
und die sowohl unregelmässigen 
als auch langen Arbeitszeiten von 
meiner Frau. Ihr 50 %-Pensum 
wurde so abgebildet, dass sie 
jeweils eine Woche zu 100 % ar-
beitete und anschliessend eine 
Woche arbeitsfrei hatte, wobei 
die Woche immer am Mittwoch 
um Mittag anfing resp. auf‌hörte. 
Daraus resultierte ein ziemlich 
eigenwilliger 2-Wochenrythmus, 
der nur schwer mit meiner Arbeit 
und der wöchentlich organisierten, 
externen Kinderbetreuung verein-
bart werden konnte. Wir haben für 
uns aber eine Variante gefunden, 
bei der meine Frau die damals 
einjährige Manon jeweils auf ih-
rem Arbeitsweg zur Tagesbetreu-
ung brachte, wo ich sie nach der 
Arbeit wiederum abholte. Es war 
eine ausgeklügelte, ausgereizte 
aber auch fragile Organisation. Sie 
funktionierte, wenn alles passte. 
Fiel aber beispielsweise eines der 
beiden notwendigen Fahrräder 

aus, oder gab es in Zürich eines 
jener berühmten ‹Stellwerkpro-
bleme›, geriet unser Plan ins Wan-
ken und Notfallprogramme muss-
ten her. Die damals einjährige 
Manon war an einem typischen 
Arbeitstag gegen elf Stunden 
fremdbetreut. Schon bald zeigte 
sich, dass wir unsere Organisation 
aus einer erwachsenen, beruflich 
geprägten Perspektive heraus ge-
plant hatten. An Tagen, an denen 
es Manon nicht so gut ging, wurde 
sehr schnell deutlich, dass wir das 
Kindeswohl zu wenig berücksich-
tigt hatten. Dieses zermürbende 
Gefühl, als Eltern den gestellten 
Aufgaben nicht gerecht zu werden, 
war damals ein stetiger Begleiter 
und es wurde immer klarer, dass 
wir diese intensive Organisation 
nicht auf Dauer leben wollten. 
Nach der Geburt unseres zweiten 
Kindes haben wir uns daher ent-
schlossen, die Fremdbetreuung 
aufzugeben und die Erziehung 
fortan in die eigenen Hände zu 
nehmen. Für meine Frau bedeu-
tete das während den ersten Le-
bensjahren der Kinder ein beruf-
licher Verzicht. Später versuchten 
wir die Auf‌teilung gerechter zu 
machen, indem wir beide paritä-
tisch zu 50 % beruf‌lich arbeiteten 
und den Rest der Zeit mit den Kin-
dern verbrachten.»

Auf den Punkt bringt es Herr 
Debenath, indem er mir sagt: 
«Kinder erziehen, heisst präsent 
zu sein.» Abschliessend stellt er, 
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auf das jetzige Schulwesen ange-
sprochen, fest, dass es in der aktu-
ellen Schullandschaft einen Trend 
zur vermehrten und verfrühten In-
tellektualisierung gibt. Es werden 
zu viel Theoretiker ausgebildet, 
findet er. Ausgerechnet er, der stu-
dierte Informatiker, wünscht sich 
für seine Kinder eine Schule, die 
auf Ausgleich bedacht ist. Darum 
besuchen sie die Rudolf Steiner 
Schule. Er schränkt allerdings, auf 
seine eigene Schulzeit am Jakobs-
berg zurückblickend, ein, dass er 
während der Oberstufe den Ein-
druck hatte, dass damals die gym-
nasiale Ausbildung gegenüber 
den künstlerischen und kunst-
handwerklichen Fächern zu sehr 
«glorifiziert» wurde.

Nach den Aktivitäten in ihrer 
knapp bemessenen Freizeit be-
fragt, antwortet er, dass seine Frau 
und er zusammen einen Schwe-
dischkurs besuchen. Schon drei-
mal haben sie die Ferien mit ihren 
drei Kindern in Schweden ver-
bracht. Sie freuen sich alle schon 
auf den Sommer 2016, auf das 
einfache, erholsame Leben in der 
kleinen, einsamen «stuga».

Wir sind am Ende des Ge-
sprächs. Benjamin hat seinen Papa 
wieder. Die Mädchen kommen 
aus der Küche. Manon hält dem 
fremden Gast eine volle Schüssel 
geraffelter Karotten hin und fragt 
«Hesch gärn Rüeblisalat?» …
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Der Grosse Rat hat die «Motion 
Brigitta Gerber und Konsorten 
betref‌fend unzureichende Um-
setzung des Grossratsbeschlusses 
vom 22.10.2014 über Fördermass-
nahmen im Schulgesetz» an die 
Regierung überwiesen. 45 Gross-
räte stimmten dafür, 33 waren ge-
gen eine Überweisung. Die Regie-
rung muss nun innert eines Jahres 
eine Gesetzesvorlage ausarbeiten, 
die allen Schülerinnen und Schü-
lern Logopädie und Psychomoto-
rik zuspricht, unabhängig davon, 
ob sie in eine Volks- oder Privat-
schule gehen. 

Die Fördermassnahmen waren 
Schülerinnen und Schülern von 
Privatschulen gestrichen worden, 
als sich die IV aus der Finanzie-
rung zurückzog. Im Zuge des 
Neuen Finanzausgleichs übernah-
men die Kantone die Verantwor-
tung für die Finanzierung. Das Er-
ziehungsdepartement Basel-Stadt 
stellte darauf‌hin den Volksschulen 
ein Budget für Fördermassnahmen 
zur Verfügung. Die Schülerinnen 
und Schüler von Privatschulen 
gingen leer aus. 

Darauf‌hin lancierte Brigitta 

Gerber (Grossrätin Grüne) am 
21. Mai eine Motion, die wieder 
allen Schülerinnen und Schülern 
von Basel-Stadt Fördermassnah-
men zuspricht, sofern sie Kanton-
seinwohner sind. Der Regierungs-
rat lehnte die Motion in seiner 
Stellungnahme am 19. August ab. 
Der Grosse Rat hat sie am 28. Ok-
tober dennoch der Regierung 
überwiesen. Nun muss die Regie-
rung innert eines Jahres ein Ge-
setz ausarbeiten, das diesen Miss-
stand behebt.

Link Motion:
http://bit.ly/1CPoooV

Link Beschlussprotokoll:
http://bit.ly/1PU57gF

Link Audioprotokoll:
http://bit.ly/1kfNPgN

Link Ergebnis der Abstimmung:
http://bit.ly/1RDcIh0

Medienmitteilung IG Basler Privatschulen vom 28. 10. 2015, Daniel Hering

Update – Fördermassnahmen  
Basel-Stadt: Regierung muss  
Gesetz ausarbeiten



50 | Chronik 

Vielen Dank an alle, die Flohmarkt 
und Bazar ermöglicht haben !
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Saalsanierung

Stand der Dinge

Die planerischen und organisatorischen 
Vorbereitungen der Saalsanierung ge-
hen terminplangemäss und mit grossen 
Schritten voran. Im Herbst wurde noch-
mals intensiv an den Massnahmen zur 
Verbesserung der Raumakustik gearbei-

tet. Eine diesbezüglich wichtige Novelle 
ist das nunmehr klappbare Tympanon 
über dem Bühnenportal. In seinen Be-
triebsstellungen von 10 und 35° wird es 
den Zuschauer/innen helfen, die Worte 
der Akteur/innen auf Bühne und Parkett 
besser zu verstehen.

In der Verwaltungskonferenz vom 
5. November stellten Mitgestalter der 
Saalgruppe dem Kollegium den Stand 

der Ideenfi ndung hinsichtlich des Farb-
konzeptes vor und ermunterten die 
Anwesenden zur Meinungsäusserung 
und Mitarbeit. Am 6. und 13. November 
fanden teilnehmerof fene, themenbezo-
gene Workshops statt, deren Ergebnisse 
und Stimmung von den Anwesenden als 
ausserordentlich of fen und konstruktiv 
empfunden wurden. Konsens besteht be-
reits in wichtigen Punkten : Der Saal wird 
einen neuen Boden aus Eichenholz-Par-
kett erhalten. Die hervorragend erhal-
tene, hellumbra-tonige Ölkasein-Farbe 
der Saalkuppel wird schonend gereinigt 
und bleibt in ihrer Physis erhalten. Die 
Bühnenseite des Saales, d. h. die beste-
henden Holzfl ächen der Bühne und die 
neuen Seitenbühnen, werden in einem 
dunklen Farbton erscheinen. Für dessen 
fi nale Festlegung werden nach dem Ein-
bau des neuen Bodens und der neuen 
Saalbeleuchtung weitere 1 : 1-Bemuste-
rungen stattfi nden.

Somit wird die Arbeit an diesem wichti-
gen Themenkreis in den nächsten Wochen 
und Monaten intensiv fortgeführt werden.

Auf Mitte November verschickten die 
Architekten die Submissionsunterlagen, 
d. h. die leistungsbeschreibenden Texte 
und Pläne, an die eingeladenen Unter-
nehmer aller Arbeitsgattungen. Der 
Termin für die Eingabe der Unterneh-
mer-Angebote ist der 30. November 2015. 
Dieser Tag wird, vor dem Hintergrund 
des zur Verfügung stehenden Budgets, 
mit grosser Spannung erwartet. 

Nach dem Eingang der Angebote 
werden diese von den Architekten und 

Fach ingenieuren auf Vollständigkeit so-
wie auf inhaltliche sowie rechnerische 
Korrektheit geprüft und untereinander 
verglichen. Anschliessend werden die 
Unternehmer um ein Abgebot (Angabe 
der Zahlungskonditionen im Auftrags-
fall) gebeten. Mit den aussichtsreichsten 
Auftrags-Anwärtern werden anschlie-
ssend Vergabegespräche geführt. Im 
Anschluss an diese Gespräche werden 
die Planer dem Baukreis die Auftragsver-
gabe an die geeignetsten Unternehmer 
der jeweiligen Arbeitsgattungen vor-
schlagen. Dies wird bis Mitte Dezember 
geschehen. Sofern Baukreis und Finanz-
kommission diesen Anträgen zustimmen, 
können den ausgewählten Unterneh-
mern noch vor den Weihnachtsferien 
die Auftragsbestätigungen übermittelt 
werden. Damit wird dann ein nächster 
wichtiger Schritt in Richtung Bau-Reali-
sierung getan sein. 

Baustelle Saalsanierung

Die physischen Bauplatz-Vorbereitungen 
beginnen bereits während der Noch- 
Ferientage, nämlich am 4. und 5. Januar 
2016. An diesen unterrichtsfreien Tagen 
wird man die für die Bauplatz-Installa-
tionen notwendigen Vegetations-Rück-
schnitte und Baumfällungen vornehmen. 
Die an diesen Tagen im Jakobshüttli wei-
lenden Kinder können dem Treiben der 
Gärtner_innen und ihrer Maschinen aus 
sicherer Distanz zuschauen.

Die Bauarbeiten am Saal werden ter-
minplangerecht am 8. Februar 2016 und 
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somit zeitgleich mit dem Beginn der 
Fasnachtsferien starten. In den Ferien-
wochen beginnen die Unternehmer mit 
der Einrichtung der Baustelle. Die hier-
für erforderlichen Installationen wie 
Bauzäune, Abschrankungen, Wegfüh-
rungen und Verkehrsreglemente folgen 
der Grundidee einer weitestgehenden 
Trennung von Baubetrieb und Schuler-
schliessung. Diese Grundidee und die zur 
ihrer Umsetzung notwendigen Massnah-
men wurden vorgängig von den Planern 
und den Sicherheitsverantwortlichen der 
Schule entworfen, diskutiert und be-
schlossen. Noch im November werden 
die Planungen den Vertreter/innen von 
kantonaler Allmendverwaltung, Ver-
kehrspolizei sowie den «Blaulicht»-Or-
ganisationen und der BVB vorgestellt. 

Baubetrieb und Schulerschliessung

Aus Sicherheitsgründen sind Baubetrieb 
und Schulerschliessung weitestgehend 
voneinander zu trennen. Dies bedeutet 
zum Ersten : Sperrung des schulseitigen 
Trottoirs für den Fussgänger-Verkehr von 
der BVB-Haltestelle Jakobsberg hinauf 
zur Schule; Einrichten eines Zebrastrei-
fens mit Verkehrsdienst zu Stosszeiten 
im Bereich der BVB-Haltestelle Jakobs-
berg; als Fussweg dient neu das der 
Schule abgewandte Trottoir hinauf zur 
Schule. Die Velos werden dieses Trottoir 
hinauf gestossen oder bereits unten ab-
gestellt. Zum Zweiten: Die Einfahrt in 
den Jakobsbergerholzweg ist für den 
«Hol-Bring-Service» zu Baustellenzeiten 

gesperrt. In der Einmündung besteht 
Halteverbot. Alternative Anfahrmöglich-
keiten und das Verkehrsreglement sind 
in den Planbeilagen dargestellt. 

Neuer Eingangsbereich

Heute kann wohl niemand mehr rekon-
struieren, weshalb die bestehende Zu-
gangstreppe nicht in engerer Beziehung 
zum Haupteingang der Schule steht, son-
dern direkt neben der Garagenvorfahrt 
hinauf führt und warum der Blick der 
Ankommenden nicht auf das Eingangs-
portal gerichtet ist, sondern durch spärli-
che Vegetation hindurch in das Unterge-
schoss und auf das dort abgestellte Mo-
biliar fallen muss. Klar ist aber, dass ein 
Nebeneinander von Abfallcontainern, 
deponiertem Material und Fahrzeugen 
in der Einstellhalle nicht länger haltbar 
sein wird und dass für die Entfl echtung 
dieser Nutzungen dringender Raum-
bedarf besteht. Klar ist auch, dass die 
Schulgemeinschaft mit dem Vorprojekt 
zur Schulerweiterung deutliche Signale 
zur baulichen Entwicklung der Schule 
gesetzt hat. Die Ideen zur Neugestaltung 
des Eingangsbereiches sind aus den vor-
genannten Fragen und Fakten heraus 
entstanden. Die vorliegenden Pläne und 
Modelle wecken grosse Begeisterung 
und Vorfreude auf das neue «Gesicht» 
und die vielfältigen Nutzungsmöglich-
keiten im Eingangsbereich der Rudolf 
Steiner Schule Basel.

Christoph Standke
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Mittelbeschaf fung 
Grosser Saal – es geht voran

Leider gab es zu dem Gesuch beim 
Swisslos-Fonds Basel Land keine För-
derzusage. Trotzdem geht die Mittel-
beschaff ungsarbeit für das Saal-Pro-
jekt voran.

Wie beim Swisslos-Fonds Basel Stadt, 
stellten wir, wie berichtet, im Herbst ver-
gangenen Jahres ein Gesuch beim Swiss-
los-Fonds Basel Land über einen Förder-
betrag von CHF 150 000. Im vergangenen 
Oktober erhielten wir von dort die Nach-
richt, dass unserem Förderantrag nicht 
entsprochen werden kann. Trotz dieser 
bedauerlichen Absage sind wir mit der 
Mittelbeschaf fungsarbeit auf einem gu-
ten Weg : das gesamte Saalprojekt wurde 
in derzeit sieben Teilprojekte mit jeweils 
einem Projektbegleiter aufgeteilt.

Von diesen Teilprojekten konnten 
mittlerweile zwei, im Blick auf den Spen-
denrücklauf, abgeschlossen werden : 
sowohl das Gesamtthema «Akustik» als 
auch die Refi nanzierung der Tribüne 
sind gesichert. Derzeit lancieren wir das 
Teilprojekt «Bühne» bei 100 relevanten 
Stiftungen, um so ganz gezielt in För-
derpartnerschaften zu kommen. Parallel 
starten wir ab November das Teilprojekt 
«Dach». Orientiert am jeweiligen Erfolg 
in diesen Teilprojekten beginnen wir 
dann mit dem nächsten Folgeprojekt. 
Aktuell prüfen wir auch, ob und in wel-
chem Rahmen wir einzelne Spendenbe-

darfe bei der Bühnentechnik über eine 
Schwarmfi nanzierung (Crowdfunding) 
realisieren können. 

Neben den weiter laufenden Förder-
anfragen bei Stiftungen und poten tiellen 
Grossspendern bleibt das breite Fundrai-
sing, über Einzelspender und Förderer, 
von grösster Bedeutung für das gesamte 
Vorhaben. Immerhin geht es um einen 
Spendenbedarf von mehr als drei Millio-
nen für die gesamte Saalsanierung.

Bis dato konnten rund CHF 750 000 an 
Spenden- und Fördermitteln für den Saal 
generiert werden. Diese setzen sich wie 
folgt zusammen :

→ CHF 75 000 vom Swisslos Fonds 
Basel Stadt

→ CHF 258 000 Förderzusagen von 
Stiftungen

→ CHF 417 000 Einzelspenden

Bedeutet : Wir sind dieses Jahr gut voran 
gekommen beim Spendenprojekt für 
den Saal, aber, ein grosser Spendenbe-
darf steht noch vor uns. 

Mehr Informationen zum r a u m-Projekt 
und zur Saalsanierung:
www.raum-schaff t-zukunft.ch

Spenden helfen :

Rudolf Steiner Schulverein Basel

4059 Basel

PostFinance-Nummer 40-5222-9

IBAN CH47 0900 0000 4000 5222 9

Alexander Spieth

Schulhaus der Rudolf 
Steiner Schule als wertvolles 
Baudenkmal anerkannt

Die Kantonale Denkmalpflege Ba-
sel-Stadt hat im Rahmen der laufenden 
Inventarisierung im Kanton das Bruder-
holz-Quartier bearbeitet und dabei auch 
das Schulhaus der Rudolf Steiner Schule 
als wichtigen kulturellen Beitrag bewer-
tet. Die Rudolf Steiner Schule Basel ist 
die älteste Steiner-Schule der Schweiz. 
Die Gründung der Schule geht auf eine 
Initiative von Lehrern am Lehrerseminar 
Dornach zurück: Rudolf Steiner und Al-
bert Stef fen gelang es daraufhin 1924 
in einem Gespräch mit dem damaligen 
Erziehungsdirektor Fritz Hauser die ide-
elle Unterstützung für die Gründung 
und den Aufbau einer Schule im Kanton 
Basel-Stadt zu erhalten. Die Schule war 
zunächst ab 1926 an der Lindenhofstra-
sse 9 mit drei Klassen von je 30 Kindern 
zu Hause bevor sie 1931 an die Engel-
gasse 9 umzog. Da sie in der dortigen 
Villa allmählich keinen Platz mehr hatte, 
entstand 1963 bis 1967 auf dem Jakobs-
berg das heutige Schulhaus. Der Archi-
tekt Hans Felix Leu (1925 – 2001) war ein 
ehemaliger Schüler der RSS Basel und 
Sohn des bekannten Basler Architekten 
Hans Leu (1896 – 1954; Architekturbüro 
«Bräuning, Leu, Dürig», das in den 50er 
und 60er Jahre viele wichtige Bauten 
in der Stadt erstellt hat). Er war mit Eva 
Maria Aeppli, der späteren Frau von Jean 
Tinguely, verheiratet. Unterstützt wurde 

Leu von Ingenieur Hans Heinz Hossdorf 
(1925 – 2006), der später das Dach des 
Stadttheaters und die Universitätsbi-
bliothek Basel mitgestaltete. Hossdorf 
war einer der bedeutendsten und inno-
vativsten Schweizer Ingenieure der Zeit 
nach 1945 und international bekannt. 
Gemeinsam mit Physikern und Ingenieu-
ren entwickelte er neue Messtechniken : 
so die Anwendung von Experimenten 
und Computeranalysen zur Berechnung 
von Tragwerken. Die anthroposophische 
Formensprache wurde von den beiden 
aus dem Geist der funktionalistischen 
Nachkriegsmoderne gestaltet. Hossdorf 
schildert in seinen Erinnerungen das 
Konzept für die Schule wie folgt : « Das 
gestalterische Konzept der Schulan-
lage (…) beruht auf der konsequenten 
Verwendung von räumlich gefalteten 
Polygonalfl ächen als formale Grundele-
mente. (…) Der konstruktiven Gestaltung 
der verschiedenen Baukörper (Klassen-
trakt, Turnhalle und Aula) lag das Be-
streben zugrunde, die anthroposophi-
sche Formensprache über ihre optische 
Erscheinung hinaus auch physisch in der 
innewohnenden Tragfestigkeit ihrer Ele-
mente auszudeuten. Im Unterschied zum 
berühmten Goetheanum, dessen ‹ natur-
nah › modellierte Stahlbetonhülle nach 
rein visuellen Kriterien gestaltet wurde 
(…), entstand hier in enger Zusammen-
arbeit von Architekt und Ingenieur ein 
Kaleidoskop von Faltwerksgebilden, die 
sich zwanglos in das Formenverständnis 
Rudolf Steiners einreihen und zugleich 
über eine grosse natürliche Tragfähig-
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keit verfügen. » (Heinz Hossdorf, Das Er-
lebnis Ingenieur zu sein, Basel 2003, S. 90). 
Damit der Bau des Schulhauses möglich 
wurde, musste der Grosse Rat einer Um-
zonung des Grundstücks zustimmen, das 
in der Grünzone lag. Der Regierungsrat 
empfahl dem Parlament die Zustimmung, 
da es of fensichtlich sei, « dass die Schule 
gerade für unseren Kanton eine bedeu-

tende öf fentliche Aufgabe erfüllt » (Rat-
schlag Nr. 6023 vom 12. Dezember 1963). 
Aufgrund dieser hohen kultur- und archi-
tekturgeschichtlichen Bedeutung hat die 
Kantonale Denkmalpfl ege Basel-Stadt 
das Schulhaus der Rudolf Steiner Schule 
auf dem Jakobsberg neu für eine Auf-
nahme in das Inventar der schutzwürdi-
gen Baudenkmäler vorgeschlagen. Das 

Schulhaus ist einer der wichtigsten priva-
ten Schulhausbauten auf dem Kantons-
gebiet. Die Inventaraufnahme ist keine 
Unterschutzstellung und sie bedeutet 
auch nicht, dass keine Veränderungen 
oder Weiterentwicklung möglich ist. Sie 
bedeutet, dass die Beratung und das 
Wissen der Denkmalpfl ege zur Erhaltung 
und Weiterentwicklung von bestehender 
Bausubstanz in Anspruch genommen 
werden kann (gerade auf dem Gebiet 
der Betonsanierung und zum nachhal-
tigen Umgang mit Bausubstanz aus der 
Zeit nach 1945 hat die Denkmalpfl ege in 
den letzten Jahren neue Erfahrungen 
und Erkenntnisse gewonnen), die Denk-
malpfl ege über bauliche Veränderungen 
informiert wird und Massnahmen zur Er-
haltung von kulturhistorisch wertvoller 
Bausubstanz subventionsberechtigt sind. 
Und sie ist eine Auszeichnung für eine 
kulturelle Tat. 

Dr. Daniel Schneller
Kantonaler Denkmalpfl eger

Rückblick SlowUp 2015

Laut Medienberichten waren am diesjäh-
rigen SlowUp 55 000 Menschen auf Roll-
schuhen, Inline-Skates, Fahrrädern, usw. 
im Dreiländereck unterwegs. Die auto-
freien 60 km in und um Basel wurden si-
cher auch durch das angenehme Wetter 
sehr rege genutzt. Auf dem Hauptfest-
platz (Rankhof) zwischen den Grossspon-
soren Rivella, TCS, usw. hatte die Rudolf 
Steiner Schule einen Spielplatz errichtet.

Viele Familien der Region haben die-
sen Tag als gemeinsamen Ausfl ug ge-
wählt. Da unser Standort direkt neben 
der Radtour-Strecke lag, brachten die 
Kinder ihre Eltern zu uns, weil sie dieses 
oder jenes Spiel unbedingt versuchen 
wollten. An der « Schokoladen-Spick-
maschine », der Farbschleuder, usw. war 
reger Betrieb. Die Erwachsenen konnten 
sich in der Zwischenzeit im Info-Zelt über 
unsere Schule kundig machen.

Dem r a u m-Projekt wie der gesamten 
Schule wurde viel Interesse entgegenge-
bracht. Etliche Besucher haben sich das 
erste Mal mit der Rudolf Steiner Schule 
auseinandergesetzt. In den Gesprächen 
die spielenden Kinder zu beobachten 
und dabei über die Schule zu reden, war 
ein guter Ansatz.

Der Anlass spricht uns zugewandte 
Menschen an (Familien, die aktiv sind). 
Wir können hier echte Öf fentlichkeits-
arbeit im besten Sinne betreiben. Kin-
der, Jugendliche und Eltern werden auf 
dem Spielplatz animiert und wollen uns 
kennenlernen.

Es bleibt allen zu danken für den gro-
ssen Einsatz an diesem Event (Aufbau, 
Abbau, Informieren, Spielbetreuung, 
usw). Besonders möchte ich dabei die 
Schülerinnen der Klasse 12 a, Sarah Evi-
son, Ivana Wolf und Julia Wildervanck, 
erwähnen.

Benz Scha� ner
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Christian Breme

An der Schulkrippe erzählt

Seit einigen Jahren erscheinen in der 
Weihnachtsausgabe unserer Mittei-
lungen kleine Weihnachtserzählun-
gen. Sie dankten ihren Ursprung den 
Figuren unserer Schulkrippe, waren 
aber zuletzt immer den Kindern von 
den Augen abgelesen, die in der Ad-
ventszeit um die Krippe versammelt 
waren. Erzählt wurde von Tullio, dem 
hinkenden Trommler, von Ursus, dem 
tanzenden Bär, von Daniel, der immer 
schlief, von Aaron und dem Wunder 
der Mühle und von Jakob dem Bäcker, 
der die ersten Baguettes buk. Hier nun 
die Geschichte von Nathan, der sei-
nem Esel zwei Fässer auf den Rücken 
gebunden hat. 

Nathan der Ölhändler
Es war damals ein besonders kal-
ter Winter in Bethlehem. Wer 
konnte, blieb zu Hause und 
wärmte seine Hände am Ofen. Die 
Herden drängten sich auf den Wei-
den dicht zusammen und die Hir-
ten achteten, dass ihr Feuer in der 
Nacht nicht ausging. 

Titus der Wirt hatte immer 
wieder Hof und Stall durchsucht, 
ob nicht ein altes Brett, eine Kiste 
oder gar ein alter Balken zu finden 

oder zu entbehren sei. «In einer 
kalten Wirtsstube», das wusste er, 
«bleiben die Gäste nicht lang.»

Wie er am Morgen am Fenster 
wieder Eisblumen entdeckte, sagte 
er zu seiner Frau:

«Heut nehme ich die Axt und 
fäll’ den alten Baum hinter dem 
Stall.» 

Doch daraus wurde nichts. 
Denn in dem Augenblick, wo er 
die Axt ansetzen wollte, rief ihm 
jemand von hinten zu: 

«He Titus, du willst doch nicht 
einen Olivenbaum fällen?» Es war 
Nathan, der alte Ölhändler. Er war 
im Herbst mit seinem Esel durch 
die Dörfer gezogen und hatte sich 
von den Bauern die Körbe mit Oli-
ven füllen lassen. Gerade heute 
war er zurückgekommen aus Ha-
ran, wo seine Presse stand. Am 
Halfter führte er den Esel, dem er 
jetzt zwei kleine Fässer mit frisch 
gepresstem Öl aufgebunden hatte.

 
«Warum soll ich den Baum nicht 
fällen?», fragte Titus unwirsch und 
liess seine Axt sinken. «Du weisst, 
dass er in diesem Jahr kaum Blät-
ter getragen hat. Und aus den sie-
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ben Oliven, die er uns liess, hast 
du wohl kaum einen einzigen Löf-
fel Öl gepresst. Sieh doch, wie er 
die morschen Äste in den Himmel 
reckt. Sein Holz ist gerade gut fürs 
Feuer. Es wird die Stube drei Wo-
chen wärmen und die Gäste wer-
den es zufrieden sein.»

Na, da bekam Titus vom Öl-
händler etwas zu hören: Welche 
Undankbarkeit, einen alten Baum, 
der viele hundert Jahre die Men-
schen mit seinen Schatten und sei-
nen Früchten beschenkt habe, zu 
fällen, nur um eine Gaststube zu 
heizen. 

Und ausserdem, fügte Nathan 
aufgebracht hinzu, sei er doch ein 
ganz besonderer Baum, der schon 
erwähnt sei in der heiligen Schrift. 
Das wisse doch ein jeder hier im 
Dorf. 

«Ja, ja», antwortete Titus. «Die 
alten Frauen erzählen sich recht 
viel an langen Winterabenden. 
Aber wer kann beweisen, dass 
dies wirklich der Baum ist, un-
ter dem Abraham die drei Frem-
den bewirtet hat? Wie dem auch 
sei, jetzt ist er tot, und seine Äste 
werden keinem Wanderer mehr 

Schatten spenden.» Und dreht sich 
ab und will die Axt zum Schlagen 
wieder heben. 

Da fällt dem Nathan etwas ein, 
das helfen könnte: 

«Titus,» ruft er. «Titus, du weisst, 
dass in der Schrift uns der Messias 
angekündigt wird. Er ist der Hei-
ler, der alles Alte verjüngen und 
alles Kranke gesund machen wird. 
Die ganze Schöpfung wird wieder 
erblüh’n. Ich weiss, seine Zeit ist 
nahe.»

Da lässt Titus die Axt sinken. 
Nach tiefem Sinnen murmelt er et-
was vor sich hin, kehrt Natan den 
Rücken zu und verschwindet in 
der Scheune. 

Tatsächlich, da fand er ein paar 
alte, krumme Zaunpfähle, die ihm 
als Brennholz für diesen Tag noch 
dienen sollten.

Am Nachmittag kamen viele 
Reisende in die Herberge. Bald 
hatte Titus alle Zimmer vergeben. 
Doch am Abend klopfte es noch 
einmal an der Tür. Ein alter Mann 
und eine junge Frau standen da-
vor. Ihnen konnte Titus nur noch 
einen Platz im Stall zum Schlafgen 
geben.
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Endlich legte auch Titus sich 
zur Ruh. In dieser Nacht hatte er 
einen seltsamen Traum. Er träumte 
von einem lichten Sternenbaum, 
der seine Zweige schützend über 
einen Stall gebreitet hatte. Ein 
himmlisches Singen war in den 
Lüften. Und wie er näher trat zu 
jenem Sternenbaum, war da ein 
goldener Schein, der durch Spalt 
und Ritzen des alten Stalles drang. 
Bevor er noch die Tür zum Stalle 
öff nen konnte, war er erwacht.

Den Traum hatte Titus sogleich 
vergessen. Als aber seine Frau Re-
becca am darauf folgenden Tag in 
die Stube gelaufen kam und rief: 
«Titus, der Ölbaum, komm – er 
neigt seine Äste über den Stall 
und ist übersäht mit Knospen!», 

da fi el der Traum ihm wieder ein. 
Es war kein Zweifel: Die Säfte im 
alten Ölbaum wollten wieder stei-
gen. Im Mai war der Baum dicht 
belaubt und im Oktober fl ossen 
die Körbe über von den reichen 
Oliven. «Sein Öl ist köstlicher als 
alles, was ich jemals aus meiner 
Presse quellen sah», sagte Nathan, 
als er mit seinen Fässchen wieder 
in das Dorf kam. Und zu Titus ge-
wendet fügte er hinzu: «Und froh 
bin ich, dass ich im rechten Au-
genblick gekommen bin, damals, 
als es so kalt war in Bethlehem.» 
Titus hat nichts geantwortet, doch 
ging er an dem alten Baum nie 
mehr vorbei, ohne sich ein wenig 
zu verneigen. Was es wohl mit 
dem Traume auf sich hatte? 

Diese Mitteilungen wurden mit freundlicher
Unterstützung von Weleda AG gedruckt.

Arlesheim Dorf
Basel Markthalle
Dornach Bahnhof

www.saner-apotheke.ch

Wir lieben
Naturheilmittel.

«

»





Inserat	
  in	
  eigener	
  Sache:	
  

Der	
  Gemeinschaftsraum	
  sucht	
  ehrenamtliche	
  Mithilfe	
  im	
  Mensa-­‐Betrieb:	
  

Wir	
  suchen:	
  

-­‐ Eine	
  Hilfe	
  für	
  einfache	
  Arbeiten	
  rund	
  ums	
  Kochen	
  und	
  Zubereiten	
  
-­‐ Möglichst	
  regelmässig,	
  ein-­‐	
  oder	
  zweimal	
  pro	
  Woche,	
  für	
  2	
  –	
  4	
  Stunden,	
  eine	
  engagierte	
  

Person	
  mit	
  Freude	
  am	
  Kochen	
  (8	
  	
  –	
  12	
  Uhr)	
  
-­‐ Wöchentlicher	
  Einsatz	
  gerne	
  über	
  mehrere	
  Wochen,	
  oder	
  länger	
  

Aber	
  auch	
  kurzfristige	
  Einsätze	
  sind	
  willkommen	
  

Wir	
  bieten:	
  

-­‐ Ein	
  Mittagessen,	
  Dessert	
  und	
  Kaffi	
  
-­‐ Einblick	
  in	
  Menüplanung	
  und	
  -­‐zubereitung	
  
-­‐ Einblick	
  in	
  den	
  lebhaften	
  Schulbetrieb	
  ausserhalb	
  der	
  Schulzeiten	
  
-­‐ Der	
  Einsatz	
  hat	
  auch	
  schon	
  als	
  Wiedereinstieg	
  ins	
  	
  Arbeitsleben	
  gedient	
  

Interessiert?	
  Dann	
  rufen	
  Sie	
  doch	
  bitte	
  ungeniert	
  an!	
  Wir	
  freuen	
  uns,	
  Sie	
  kennen	
  zu	
  lernen!	
  

Kontaktdaten:	
  Tel.	
  Gemeinschaftsraum	
  061	
  560	
  80	
  52	
  (Ansprechpartner	
  Stephan	
  Männel)	
  



Die menschliche 
Seele zum 
Blättern darin.

Anthroposophische Bücher gibts
bei Bider &Tanner.

Bücher | Musik | Tickets
Am Bankenplatz | Aeschenvorstadt 2 | 4010 Basel
T +41 (0)61 206 99 99 | F +41 (0)61 206 99 90
www.biderundtanner.ch

Sonntagshandlungen Januar 2016 bis Juni 2016

Daten der Sonntagshandlungen für das nächste Semester. Die Sonntagshandlungen 
beginnen wie immer um 10.00 Uhr, am Donnerstag beginnen sie um 7.30 Uhr.

Sonntagshandlungen | 69

17. Januar 2016
Do, 28. Januar 2016
31. Januar 2016
28. Februar 2016
Do, 10. März 2016
13. März 2016
Do, 14. April 2016

17. April 2016
1. Mai 2016
Do, 12. Mai 2016
15. Mai 2016
29. Mai 2016
Do, 9. Juni 2016
12. Juni 2016



Tel. 061 705 72 46
info@geburtshaus-iwk.ch

www.geburtshaus-iwk.ch

Ita Wegman Geburtshaus 
Pfeffingerweg 3
4144 Arlesheim

Die Hebammen 
Ulrike Rau
und Ines Kolb

 Dem Leben vertrauen

Wir begleiten Sie
Schwangerschaft
Informationsabende 
Hebammensprechstunde
Geburtsvorbereitungskurse
Rhythmische Einreibungen
Geburtstraumaarbeit

Natürliche Geburt
Im Geburtshaus

oder Hausgeburt

Wochenbettbetreuung
Zu Hause

Bei Absprache im Geburtshaus
Nach ambulanter Geburt  

Nach Frühentlassung
Stillberatungen

Ita Wegman
     Geburtshaus



Mühle 4112 Bättwil  •  Tel. 061 731 30 22  •  Fax 061 731 35 33
info@bromgartenbau.ch  •  www.bromgartenbau.ch

Ihr Gärtner seit 1990

 

Mühle 4112 Bättwil  •  Tel. 061 731 30 22  •  Fax 061 731 35 33
info@bromgartenbau.ch  •  www.bromgartenbau.ch

Ihr Gärtner seit 1990

 

gestaltet und pflegt Gärten

Iran	
  –	
  	
  Menschen,	
  Kultur,	
  Geschichte,	
  Landschaften	
  
Spezialreisen	
  in	
  Kleingruppen	
  (mind.	
  2	
  –	
  max.	
  11	
  Pers.),	
  in	
  bequemen	
  Geländewagen	
  

(Nissan	
  Patrol),	
  erfahrene	
  Reiseleitung	
  durch	
  Reiseveranstalterin	
  und	
  lokale	
  Reiseleiter.	
  
 

Weitere	
  Informationen,	
  Detailprogramme	
  sowie	
  Preise	
  unter:	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
info@iranreisen.ch	
  /	
  079	
  472	
  44	
  91	
  

www.iranreisen.ch	
  



Schönes und gepflegtes Haus in 
wunderbarer, ruhiger Aussichts-
lage, ELSASS, Grdst. : 17 a, Wohnfl. : 
175 m2; ca. 30 Automin. von der 
Schule entfernt; 6 Zi., 2 Bäder, Oel-
zentralh. + 2 Specksteinöfen + So-
larwarmwasser, Massivholz-Kom-
fortküche (Tischlerarbeit) + Som-
merküche + 2 Terrassen u. a. Um-
ständehalber für 385 000.- EURO 
von ehemaligen Lehrerkollegen 
zu verkaufen. Kontakt : E-Mail : 
klaus.vonroell@orange.fr

Wohnung/kleines Haus gesucht : 
Spätestens per Sommer 16 su-
chen wir eine Wohnung oder ein 
kleines Haus (Grössenordnung 4 
Zimmer) in der Stadt oder stadt-
nah. Gerne in ruhiger Umgebung; 
Miete bis max. 1800.–: Kontakt : 
Georg Jost, Tel. 061 411 00 63 (pri-
vat), E-Mail : georg.jost@steiner-
schule-basel.ch 

Angebote – Wünsche – Kontakte

Diese Seite steht Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, im Sinne eines Anschlagbretts zur Ver-
fügung. Suchen Sie eine pentatonische Kantele oder ein katalanisches Ferienhaus? Haben 
Sie eine Viola zu verkaufen oder ein Maiensäss zu vermieten? Hier finden Sie Kontakte. 
Senden Sie uns maximal acht Zeilen an: redaktion@steinerschule-basel.ch oder per Post an: 
Rudolf Steiner Schule Basel, Redaktion Mitteilungen, Jakobsbergerholzweg 54, 4059 Basel. 
Vergessen Sie dabei nicht, Ihre eigenen Kontaktdaten anzugeben. 

74 | Kleinanzeigen

Kerzenreste? Kerzenreste!
Bitte Kerzen- und Wachsreste aller Art für den Gartenbau sammeln und in der Schule 
abgeben. Egal ob farbig, weiss, Paraffin, Stearin… wir können alles gebrauchen. Und 
sollten sich bei Ihnen Papier- oder Plastiktaschen anhäufen, so dürfen Sie auch diese 
gerne für den Gartenbau abgeben. Herzlichen Dank! Ulla Straub, Gartenbaulehrerin

Anzeige | 75



76 | Wichtige Telefonnummern 

Schulsekretariat	
montags bis mittwochs und freitags	 061 331 62 50 
von 7.30 Uhr bis 12.00 Uhr und von 14.00 Uhr bis 17.00 Uhr

donnerstags 
von 7. 30 Uhr bis 12.00 Uhr und von 14.00 Uhr bis 15.00 Uhr

Ausserhalb der Öffnungszeiten erreichen Sie uns per Fax oder per E-Mail: 
Fax 061 331 62 55, E-Mail: info@steinerschule-basel.ch

Jakobshüttli
Leitung: Barbara Züger, jakobshuettli@steinerschule-basel.ch	 061 560 80 47

Frühe Kindheit

Naturspielgruppe

Leitung: Franziska Haenel (Mo, Do, Fr)	 079 412 09 01 
franziska.haenel@steinerschule-basel.ch

Leitung: Anita Voegtlin (Di, Mi) 
anita.voegtlin@steinerschule-basel.ch	 079 305 39 61

Spielgruppe Schwalbenäscht

Leitung: Sylvia Kost (Di bis Fr), sylvia.kost@steinerschule-basel.ch	 061 401 06 77

Eltern-Kind-Gruppe	

Leitung: Michaela Ecknauer	 061 701 63 57	
michaela.ecknauer@steinerschule-basel.ch

Kleinkinder-Eurythmie

Leitung: Michaela Ecknauer (Do, 15 Uhr)	 061 701 63 57	
michaela.ecknauer@steinerschule-basel.ch	

Räume
Gemeinschaftsraum, Stephan Männel (Leitung)	 061 560 80 52 
Raumvermietung, Thomas Schmitt	 061 333 86 57 
Hauswartung, Thomas Schmitt, Daniel Länger	 061 333 86 57 
	 079 863 65 90

Mediationsstelle	 076 514 12 16

Michèle Baitsch, Irene Ostermayer, Bettina Schucan-Birkhäuser,  
Claudia Sigel

Wichtige Telefonnummern | 77

Die Mediationsstelle unterstützt Schülerinnen und Schüler, Eltern und Mitarbeitende der 
Schule bei Kommunikationsproblemen und in Konfliktsituationen. Sie berät einzelne Kon-
fliktbetroffene und bietet moderierte Gespräche zwischen den Beteiligten an.

Erreichbarkeit: Telefondienst während der Schulzeit unter  
Telefon: 076 514 12 16 (Nachricht auf Combox hinterlassen). 
E-Mail: mediation@steinerschule-basel.ch

Konferenzleitung
Manuela Biesantz (GK), Lärchenweg 12, 4143 Dornach 	 061 701 54 87 
Christina Blum, Im John 1, D-79639 Grenzach-Wyhlen	 +49 7624 983 761 
Heidi Gasser, Delsbergerallee 63, 4053 Basel	 061 331 71 03 
Georg Jost, Rütihardhof, 4142 Münchenstein	 061 411 00 63 
Stefan Rohrer, Bürenfluhstrasse 15, 4059 Basel	 061 331 03 34 
Olivia Wolff (SFK), Baslerstrasse 23, 4102 Binningen	 061 481 01 02

Die Konferenzleitung ist Ansprechorgan des Lehrerkollegiums. Sie steht sowohl Eltern, 
Schülerinnen und Schülern, Mitarbeitenden als auch der Öffentlichkeit für deren An-
liegen oder Fragen gerne zur Verfügung. Sie nimmt Anliegen und Fragen entgegen und 
vermittelt diese bei Bedarf an die zuständigen Stellen.

Sie erreichen die Konferenzleitung über das Sekretariat: 
Tel. +41 61 331 62 50, konferenz@steinerschule-basel.ch 
oder einzelne Mitglieder direkt über E-Mail (vorname.nachname@steinerschule-basel.ch) 
oder privat per Telefon.

Anliegen an einzelne Lehrpersonen sind wenn möglich direkt an diese zu richten.

Vorstand des Schulvereins
Benz Schaffner (BK/Kollegium), Obere Bütschen 101, 4418 Reigoldswil	 061 941 17 01 
Georg Jost (FIKO/KL), Rütihardhof, 4142 Münchenstein	 061 411 00 63 
Simon Kyburz (Kollegium, MS), Weiherhofstrasse 35, 4054 Basel	 061 301 70 25 
Vincent Hoehn (FIKO), Gundeldingerstrasse 178, 4053 Basel	 061 361 23 51 
Yves-Michel Claude (ER), Heiligholzstrasse 24, 4142 Münchenstein	 061 411 11 28 
Heidi Gasser (KL/Kollegium), Delsbergerallee 63, 4053 Basel	 061 331 71 03 
Dieter Schaffner (Kollegium/MS), 6, rue des Champs, F-68220 Leymen	 +33 389 681 714 
Martin Schäppi (EBK), Schafmattweg 7, 4102 Binningen	 061 421 77 41

 
BP: Bildungspolitik, BK: Baukommission, EBK: Elternbeitragskommission, ER: Elternrat, 
FIKO: Finanzkommission, FK: Frühe Kindheit, GK: Leitung Gesamtkonferenz, KL: Konfe-
renzleitung, MS: Mitglied Schulführungskonferenz, SFK: Leitung Schulführungskonferenz
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